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Agikiert für das Volksblatt.
Die nächſte Berufs und Gewerbezählung.

Wie aus den Ausführungen des Staatsſekretärs v. Poſa-
dowskhy in der Reichstagsſitzung vom 21. Februar hervorging,
hat man ſich innerhalb der Reichsregierung mit der Frage der
nächſten Berufs- und Gewerbezählung noch nicht beſchäftigt
obgleich der Graf Poſadowsky zugab, daß man in wiſſen-
ſchaftlichen Kreiſen allgemein der Anſicht ſei, daß eine rer
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dem paſſiven Verhalten der Regierung darf man ſchließen, daß
man die nächſte Berufs- und Gewerbezählung nicht nach 10,
ſondern erſt nach 15 Jahren von der letzten Zählung ab
gerechnet vornehmen will. Denn wenn die Regierung be-
abſichtigte, ſchon im Jahre 1905 die Zählung zu wiederholen,
ſo müßten die Vorarbeiten zu dem großen Zählungswerk ſchon
begonnen haben. Wir halten es aber für einen großen Fehler,
die Berufs und Gewerbezählung nur alle 15 Jahre zu wieder-
holen. Jn einer Zeit, wo die wirtſchaftliche Entwickelung in
raſendem Tempo vorwärts ſchreitet und die Geſetzgebung
mehr und mehr darauf angewieſen iſt, unter Berückſichtigung
der Veränderungen in der wirtſchaftlichen Struktur eines
Volkes ihre Maßnahmen zu treffen, iſt ganz beſonders Bedacht
darauf zu nehmen, daß die grundlegenden berufs- und gewerbe-
ſtatiſtiſchen Ziffern nicht gänzlich in Gegenſatz zu den wirklichen
Verhältniſſen geraten, was unzweifelhaft eintreten muß, wenn
man erſt nach 15 Jahren die neue Zählung vornimmt. Ge
nügen ja nicht einmal die in Zeiträumen von 10 zu 10 Jahren
ermittelten Ziffern, um den Veränderungen in der berufs- und
gewerblichen Struktur eines Volkes genügend raſch zu folgen.
Schon 1901 waren die Ziffern aus dem Jahre 1895 ſo gut wie
veraltet.

Jn der Aufſchwungsperiode iſt die Entfaltung des Groß-
betriebes eine ſo gewaltige geweſen, daß die Reſultate der ge
werbeſtatiſtiſchen Aufnahme von 1895 auch nicht mehr an
nähernd noch ein Spiegelbild der wirtſchaftlichen Struktur
Deutſchlands bieten. Faſt in allen Gewerben gingen bedeu-
tende Verſchiebungen vor, die für den geſamten Umfang aller
Gewerbe nur ſchwer zu kontrollieren ſind. Um indes die
großen Veränderungen ſeit 1895 wenigſtens für ein einzelnes
Gewerbe einigermaßen anſchaulich zu machen, ſei an 96 Groß-
betrieben des rheiniſch- weſtfäliſchen Bergbaues gezeigt, wie er
heblich die Großbetriebe ſich verſtärkt haben. s handelt ſich
um Betriebe, die ſchon im Jahre 1895 mit Ausnahme eines
einzigen mehr als 100 Arbeiter beſchäftigt haben. Zuſammen
beſchäftigten dieſe 96 Betriebe im Jahre 1895 141937 Arbeiter.
1901 war die Zahl der Arbeiter in den nämlichen Betrieben
ſchon auf 229 953 geſtiegen. Es hat alſo eine Vermehrung um
61 Prozent ſtattgefunden. Betriebe mit mehr als 1000 Arbei-
tern waren davon im Jahre 1895 43, im Jahre 1901 dagegen
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95. Betriebe mit mehr als 5000 Arbeitern waren 1895 erſt 3,
im Jahre 1901 dagegen 9. Dieſe 9 Betriebe ſind nach ihrer
Größe im Jahre 1901 geordnet und unter Berückſichtigung der
Arbeiterzahlen im Jahre 1895 folgende:

Name Arbeiterzahl1901 1895
Gelſenkirchener Bergwerks- Geſellſchaft 21 617 13 509
Harpener Bergbau-Aktien- Geſellſchaft 21 111 15 448
Hibernia Bergwerks- Geſellſchaft 13 721 8361

Nordſtern 8006 4398Conſolidation 5 511 3595Zollverein 5 355 2616Gutehoffnungshütte 5 333 4080Arenbergiſche A.G. f Bergbau u. Hüttenbetrieb 5265 3891
Deutſcher Kaiſer, Gewerkſchaft 5 064 1301

Nach dieſer Aufſtellung war die Entwickelung des Großbe-
triebes im Bergbau während der letzten ſechs Jahre überraſchend
groß. Wenn man auch den Grad dieſer Entwickelung nicht als
maßgebend für das Geſamtgewerbe annehmen kann, ſo gilt er
doch in der Hauptſache für die drei mächtigen Produktionszweige,
den Bergbau, das Eiſen- und Maſchinengewerbe. Auch in
anderen Jnduſtrien mit alleiniger Ausnahme des Terxtilgewerbes
dürfte, nach einzelnen Wahrnehmungen zu ſchließen, die Groß-
betriebsformm wenn nicht gleiche, doch ähnliche Fortſchritte ge-
macht haben, wie wir ſie für den Bergbanu ziffernmäßig feſt-
geſtellt haben. Daraus ergiebt ſich aber eine gewaltige Ver-
ſchiebung der ganzen gewerblichen Struktur Deutſchlands
innerhalb der kurzen Periode 1895 bis 1901, die noch größer
zu ſein ſcheint als die Verſchiebungen in den Jahren 1882 bis
1895. Angeſichts dieſer rieſigen Entwickelung iſt die Forderung
durchaus berechtigt, die Zählung mindeſtens alle zehn Jahre
vorzunehmen.
Wenn Graf Poſadotvsky gegen eine baldige berufs und ge

werbeſtatiſtiſche Aufnahme auch finanzielle Rückſichten ins Feld
führte, ſo können wir derartige Gründe nicht als ſtichhaltig an
erkennen. Stellt man ſich einmal grundſätzlich auf den Stand
punkt, daß Berufs und Gewerbezählungen in periodiſch feſt ab-
gegrenzten Friſten wiederholt werden müſſen, ſo darf die Koſten-
frage keine Rolle ſpielen, mögen auch die Finanzen des die
Koſten bezahlenden Staates in dem betreffenden Zählungsjahre
gut oder ſchlecht ſein. Würde man ſich auf einen anderen
Standpunkt ſtellen, ſo wäre die Periodizität der Zählung den
nachteiligſten Schwankungen ausgeſetzt. Der finanzielle Ge-
ſichtspunkt muß gänzlich ausſcheiden und er kann dies um ſo
eher, als die paar Millionen, um die es ſich dabei handelt, bei
einem Etat wie dem des Deutſchen Reiches doch kaum ernſthaft
ins Gewicht fallen. Mit Ausnahme der Vereinigten Staaten
von Amerika, wo alle zehn Jahre eine Berufs und Gewerbe
zählung vorgenommen wird, ſteht Deutſchland auf gewerbe-
und berufſtatiſtiſchem Gebiet an der Spitze aller Länder. Wenn
es dieſe Stellung aber innehalten will, muß es endlich auch
eine Ordnung in die Friſtbemeſſung ſeiner Aufnahmen bringen.
Das empfiehlt ſich auch mit Rückſicht auf die internationalen
Beſtrebungen, die auf eine Vereinheitlichung der Berufs- und
Gewerbeaufnahmen abzielen.

Je mehr die Volkswirtſchaft der einzelnen Staaten von der
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Weltwirtſchaft beeinflußt wird, deſto ſtärker wächſt das Be
dürfnis nach internationalen vergleichbaren berufs- und gewerbe-
ſtatiſtiſchen Zahlen. Es müßte einen nachteiligen Eindruck
machen, wenn Deutſchland die Friſt für die nächſte Zählung
noch weiter hinausſchieben wollte, als das vorige Mal. Die
erſte gewerbeſtatiſtiſche Aufnahme in Deutſchland hatten wir
1875, die zweite ſchon 7 Jahre ſpäter, im Jahre 1882, die
dritte 13 Jahre ſpäter, im Jahre 1895. Wenn nun die vierte
erſt nach 15 Jahren vorgenommen würde, ſo ginge aus der
bisherigen Folge der einzelnen Aufnahmen hervor, daß inDeutſchland von einer Zählung zur anderen der Termin

immer weiter hinausgeſchoben wird. Auch mit Rückſicht auf
einen ſolchen ungünſtigen Eindruck nach außen empfiehlt es ſich
daher, die nächſte Aufnahme ſchon im Jahre 1905 vorzunehmen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 3. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag bewies am Montag, daß Geſchwindigkeit keine

Hexerei iſt. Jn wenig mehr denn 2/2 Stunden bewältigte er
den ganzen Reſt des Poſtetats und den Etat der Reichs-
druckerei noch obendrein. Recht trocken und geſchäftsmäßig
verlief die Sitzung, die Präſident Graf Balleſtrem mit einer
Gratulation an ein achtzigjähriges Geburtstagskind auf der
Rechten eröffnete. Die Klagen der Freifinnigen Eickhoff und
Lenzmann betrafen im weſentlichen eine Menge Kleinigkeiten;
in der zottigen Männerbruſt des erſtgenannten Herrn ſcheint
übrigens neben unentwegtem Freiſinn und dem obligaten
Männerſtolz vor Königsthronen eine große Hochachtung vor
goldenen Litzen und Schnüren und ſonſtigen Kinkerl Platzun finden. Der Zentru ann S ittart ſprach r beſſere

Sonntagsruhe der Unterbeamten und befürwortete Gummimäntel für die Briefträger. Zu einer lebhafteren Debatte
kam es nür, als unſere Fraktionsredner Zubei! und Singer

das Wort ergriffen. Der erſtere wies auf die ſchlechte e
der Poſtillone hin, die ſpeziell in Berlin in der letzten d
ſich noch verſchlimmert hat; völlig freie Sonntage et es für
dieſe Beamtenkategorie überhaupt nicht mehr, die bei kärglichſtem
Lohn allen Unbilden des Windes und Wetters preisgegeben
iſt. Einen Vorgang von großer prinzipieller Bedeutung be
handelte Genoſſe Singer. Die Poſtverwaltung z in der
Nähe des Schleſiſchen Bahnhofs Terrain z unerhört hohem
Preiſe gekauft. Die Budgetkommiſſion hat mit Ein-
mütigkeit die Kaufſumme als viel zu hoch bezeichnet; der Ver-
käufer hat ſich alsdann die Sache noch einmal überlegt und
hat ſich, um das gute Geſchäft nicht ganz zu verlieren, nicht
unbeträchtliche Abſtriche gefallen laſſen. Singer nahm nun die
Gelegenheit wahr, um die Poſtverwaltung ganz energiſch an
ihre Pflicht zu erinnern, bei Terrainkäufen mehr das Intereſſe
des Reichsſäckels als die Mehrung der unverdienten e e
rente Privater im Auge zu behalten. Nötigenfalls laſſen ſich
allzu hartnäckige Profitbolde mit Hilfe des geſetzlichen Ex
propriationsverfahrens mürbe machen. Der Etat der Reichs
druckerei, die vom Reichspoſtamt reſſortiert, gab zu Debatten

[Nachdruck verboten.39]

Ppkre-Dame in Paris.
on

Pikkor BHugv.

„Der ganze Haufe kam geradenwegs aus Unteräghpten über
Poleu nach Reims. Der Papſt hatte ihnen die Beichte ab-
genommen, wie man ſagte, und ihnen als Buße auferlegt, ſieben
Jahre lang ohne Unterbrechung in der Welt herumzuziehen,
ohne ſich in Betten zu legen deshalb nannten ſie ſich Büßer
und verbreiteten einen Geſtank um ſich. Anſcheinend waren ſie
vordem Sarazenen geweſen, was die Urſache war, daß ſie an
Jupiter glaubten, und daß ſie von allen Erzbiſchöfen, Biſchöfen
und Aebten, die mit Krummſtab und Jnful belehnt waren, zehn
Livres Toursſche Münze forderten. Eine Bulle des Papſtes
hatte ihnen dazu verholfen. Sie kamen nach Reims, um im
Namen des Königs von Algier und des deutſchen Kaiſers den
Leuten die Zukunft zu prophezeien. Jhr könnt Euch wohl
denken, daß es eines mehreren nicht bedurfte, um ihnen den
Eintritt in die Stadt zu verwehren. Hierauf lagerte die ganze
Bande bereitwillig an der Pforte Braine, auf jenem Hügel, wo
eine Mühle ſteht, neben den Löchern der alten Kreidegruben.
Und in Reims wetteiferten die Leute, zu ihnen hinauszuziehen.
Sie ſahen einem in die Hand und ſagten wunderbare Prophe-
zeiungen; ſie waren im ſtande, einem Judas zu weisſagen, daß
er Papſt werden würde. Unterdeſſen verbreiteten ſich über ſie
ſchreckliche Gerüchte von geſtohlenen Kindern, abgeſchnittenen
Geldbörſen und Menſchenfieiſch, das ſie gegeſſen hätten. Die
Klügern ſagten zu den Thörichten: „Gehet nicht hin,“ und gingen
verſtohlenerweiſe ſanſt hinaus. Es herrſchte alſo eine allgemeine
Aufregung. Thatſächlich iſt, daß ſie einem Kardinale erſtaunliche
Dinge vorherſagten. Die Mütter erlebten großen Triumph an
ihren Mädchen, ſeitdem die Zigeunerinnen ihnen aus der Hand

Jn Frankreich wurde in älterer Zeit nach zweierlei Münz-
ſeb h demjenigen von Paris und dem von Tours.

ch dem Pariſer galt der Livre (alte Frank) 25 Sols (Sous),
nach der Tourſchen 20 Sols. Anm. d. Ueberſ.

allerlei Wunderdinge vorgeleſen hatten, die in heidniſcher und
türkiſcher Sprache darin geſchrieben ſtanden. Die eine bekam
einen Kaiſer, die nächſte einen Papſt, die dritte einen Haupt-
mann. Die arme Chantefleurie wurde von der Neugierde ge-
packt: ſie wollte auch wiſſen, was ſie bekäme, und ob ihre
reizende kleine Agnes nicht eines Tages Kaiſerin von Armenien
oder etwas ähnliches werden würde. Sie trug ſie alſo zu den
Zigeunerinnen, und die Zigeunerinnen unterließen nicht, das
Mädchen zu bewundern, ſie zu liebkoſen, mit ihren ſchwarzen
Mäulern zu küſſen, ſich über ihre kleine Hand zu verwundern,
ach! zur großen Freude der Mutter. Vor allem hatten ſie ihre
Freude an den reizenden Füßen und niedlichen Schuhen. Das
Kind war noch nicht ein Jahr alt. Es lallte ſchon, lachte wie
eine kleine Närrin die Mutter an, war feiſt und kugelrund, und
hatte tauſend reizende, kleine Züge, wie die Engel des Para-
dieſes. Es war ganz entſetzt über die Zigeunerinnen und
weinte. Aber die Mutter küßte die Kleine heftiger und ging
erfreut über die glückverheißende Zukunft, welche die Wahr-
ſagerinnen ihrer Agnes prophezeit hatten, davon. Sie ſollte
eine Schönheit, die leibhaſte Tugend, eine Königin werden. Sie
kehrte alſo nach ihrer elenden Behauſung in der Rue Folle-Peine
zurück, ganz ſtolz, eine Königin dahin zurückzubringen. Am an-
dern Morgen benutzte ſie einen Augenblick, wo das Kind auf
ihrem Bette ſchlief (denn ſie ſchlief immer mit ihm zuſammen),
ließ die Thüre leiſe angelehnt und eilte zu einer Nachbarin in
der RuedelaSecheſſerie, um ihr zu erzählen, daß ein Tag
kommen würde, wo ihre Tochter Agnes bei Tiſche vom Könige
von England und vom Erzherzoge von Aethiopien bedient
werden würde, und hundert andere erſtaunliche Dinge mehr.
Als ſie bei ihrer Rückkehr auf der Treppe kein Geſchrei ver-
nahm, ſagte ſie bei ſich: „Gut! das Kind ſchläft noch immer.“
Sie fand die Thür weiter offen, als ſie ſie gelaſſen hatte ſie
trat alſo ein, die arme Mutter, und eilte zum Bette Das
Kind war nicht mehr da; der Platz war leer; von dem Kinde
war weiter nichts mehr. vorhanden, als einer von ſeinen reizen-
den, kleinen Schuhen. Sie ſtürzte aus dem Zimmer heraus,
warf ſich die Treppe hinab, fing an den Kopf an die Mauern
zu ſtoßen und ſchrie: „Mein Kind! Wer hat mein Kind Wer
hat mir mein Kind genommen Die Straße war öde, das
Haus ſtand allein niemand vermochte ihr etwas zu ſagen. Sie
eilte durch die Stadt, ſie ſuchte auf allen Straßen, lief den
ganzen Tag wahnſinnig, verſtört und entſetzt hin und her,

forſchte an allen Thüren und Fenſtern, wie ein wildes Tier,
welches ſeine Jungen verloren hat. Sie keuchte, lief mit ver
wildertem Haar umher, war entſetzlich anzuſehen, und in ihren
Augen glühte ein Feuer, welches ihre Thränen trocknete. Sie
hielt die Leute auf der Straße an und ſchrie: „Meine Tochter
mein Kind! meine reizende, kleine Tochter! Wer mir meine
Tochter wiedergiebt, deſſen Magd will ich ſein, die Magd ſeines
Hundes, und er mag mein Herzblut trinken, wenn er will.
Sie begegnete dem Herrn Pfarrer von Saint-Remy und rief
ihm zu: „Herr Pfarrer, ich will die Erde mit meinen Nägeln
umgraben, aber gebt mir mein Kind wieder!“ Es, war herz
zerreißend, Oudarde:; und ich habe einen ſehr hartherzigen Mann
geſehen, den Sachwalter Meiſter Ponce Lacabre, der Thränen
vergoß. Ach! die arme Mutter! Am Abend kehrte ſie nach
Hauſe zurück. Während ihrer Abweſenheit hatte eine Nachbarin
geſehen, wie zwei Zigeunerinnen heimlich mit einem Paket in
ihren Armen zur Wohnung hinaufſtiegen, dann wieder heraus
kamen und eilig entflohen, nachdem ſie die Thüre verſchloſſen
hatten. Seit deren Weagange hörte man in Paquettens Hauſe
Schreie, wie die eines Kindes. Die Mutter lachte laut auf,
ſtieg wie mit Flügeln die Treppe hinauf, ſtieß die Thür wie
mit einem Artilleriegeſchütz auf und trat hinein tzliche
Erſcheinung, Oudarde! An Stelle ihrer niedlichen,
Agnes, die, ſo pptkänig und friſch, ein Geſchenk des lieben
Gottes war, kroch eine Art kleinen, abſcheulichen, hinkenden,
einäugigen und verkrüppelten Ungeheuers kreiſchend über die
Diele. Entſetzt verhüllte ſie ihre Augen. „O!“ ſagte ſie, „in
dieſes entſetzliche Tier hätten die Heren meine er
wandeln können Man eilte, den kleinen Klumpfuß hinaus-
zuſchaffen er würde ſie raſend gemacht haben. war der
gräßliche Balg irgend einer Zigeunerin, die ſich dem Teufel
hingegeben hatte. Er mochte ungefähr vier Jahre alt ſein und
redete in einer Sprache, die gar keine menſchliche Sprache war;
es waren Worte, die nicht denkbar ſind Die Chanteſleurie
hatte ſich auf den kleinen Schuh geworfen alles, was ihr
noch blieb von dem, das ſie ſo ſehr geliebt. Da lag ſie ſo lange
regungslos, ſtumm und ohne Atem, daß alle vermeinten,
wäre tot. Plötzlich zitterte ſie am ganzen Körper, bedeckte
Reliquie mit wütenden Küſſen und brach in ein Schluchzen aus,
als ob das Herz gebrochen wäre. J s a wirweinten alle mit ihr. Sie begann „O, mein
reizendes Töchterchen, wo biſt du Und das zerriß einem das
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Freie des Rei
des Reichsinvalidenfonds au

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordyetenhaufe wurde geſtern die Jwtervellationder Trfede Sag elen

war ein
waren etwa der Abgeordneten verſammelt. Oben auf den
an war ke en leer. Ein elegantes Herren und

ublikum war da oben verſammelt, in der Hofloge hatte
die Kaiſerin mit dem Hausminiſter Zegf Wedell u
men. an kennt das Jntereſſe der erin für kirchliche und
konfeſſionelle ngelegen iten, aus dem das unvermutete Er
ſcheinen im Parlamente zu erklären iſt. Interpellation

ralen b ackenberg begründet.
eiſtli und Kreisſchul-

wurde von dem Nationalliberale:
Herr Hackenberg- iſt proteſtantiſcher
zu ektor im Regierungsbezirk Trier. Er iſt ein hervorragend
befähigter Redner, und wenn der e ſeiner Rede auch
etwas akademiſchtrocken war, ſo wurde er doch allmählich wärmer
und ſeine von edlem Pathos erfüllten Schlußäußerungen übten
zweifellos große Wirkung.

Zur Beantworlung der Interpellation hatte ſich vorher ſchon
der Miniſterpräſident Graf Bülow bereit erklärt. Jn ſeiner
Antwort, die er dem Jnterpellanten gab, bedauerte er zunächſt
lebhaft den Vorſtoß des Trierer Biſchofs Korum, bald aber

ſo verſöhnlich und ſchwächlich, wie das von einem
niſterpräſidenten, der als höchſten Ehrgeiz anſieht, überall

die mittlere Linie zu finden, nur erwartet werden konnte. Um
bei den Ultramontanen nicht allzu ſehr anzuſtoßen, mußte auch
87 Hackenberg ſein Teil abbekommen. Der Vorwurf des

rafen Bülow, Herr Hackenberg habe kulturkämpferiſch ge-
ſprochen, war ſo unberechtigt wie möglich und man kann nur
annehmen daß der Miniſterpräſident ſich auf eine kultur-
kämpferiſche Rede des Jnterpellanten vorbereitet hatte, die
dieſer nicht hielt. Aus der Rede des Grafen Bülow ging
thatſächlich hervor, daß preußiſcherſeits Schritte bei der Kurie
unternommen ſind, um den Streit zu ſchlichten

Nach dem Grafen Bülow ſprach der Kultusminiſter Dr. Studt.
Er legte die Verhältniſſe in den paritätiſchen höheren Mädchen-
chulen objektiv dar und raffte ſich zu einer etwas energiſcheren

Abwehr auf als es Graf Bülow für gut befand. Mit den
Schlußſätzen, in denen er namens der Regierung verkündete,
daß ſie einen ihr aufgezwungenen Kampf mit der katholiſchen
Kirche mit der Feſtigkeit aufnehmen werde, die zur Wahrung
wichtiger Lebensintereſſen und zur Sicherung des konfeſſionellen
Friedens unbedingt notwendig iſt, konnte man ſich einverſtanden
erklären. Mit der Begründung und der Beantwortung der
Interpellation durch die Regierung war das Hauptintereſſe an
den Verhandlungen eigentlich erſchöpft. Die Debatte brachte
nicht mehr allzu viel neue Momente. Das Zentrum ſchickte
zwei Redner vor, den Prälaten Dittrich und den Landtags-
abgeordneten für Trier Rör en.

Beide ſuchten die Schulverhältniſſe in Trier als ganz erxzep-
tionell ſchauderhaft hinzuſtellen, ſie verteidigten das Verhalten
des Biſchofs Korum und häuften alle Schuld auf die Aufſichts-
behörden und die Regierung. Aber ſelbſt Herr Dittrich mußte
zugeſtehen daß Herr Korum eine etwas ungewöhnliche Form

er Belehrung ſeiner Kirchenſchäfchen gewählt hat.
Eine temperamentvolle Rede hielt der nationall. Abgeordnete

Dr. Friedberg. Er kritiſierte ſcharf das Vorgehen der Re-
ierung in Bezug auf die mit der römiſchen Kurie eingeleitetenBerhandlungen und nahm ſeinen Parteigenoſſen Hackenberg

gegen den Vorwurf kulturkämpferiſcher Anwandlungen ſehr
energiſch in Schutz. Noch temperamentvoller ſprach der Frei-
ſinnige Dr. Barth. Er geißelte mit Recht die auch hier wieder
z T etretene Schwäche der Regierung, die Beſcheidenheithres uftretens gegenüber den maßloſen Provokationen der

römiſchen Kleriſei. Wie Herr Friedberg hält auch Dr. Barth
nicht viel von den Verhandlungen in Rom. Solche Verhand
lungen hätten ſchließlich immer noch mit einem Triumphe der
römiſchen Kirche geendet. Als Beiſpiel wies er auf die Er
richtung der katholiſch-theologiſchen Fakultät an der Univerſität
Straßburg hin. Herr Barth verlangte unter dem Beifall der
geſamten Linken wirkliche Parität, nicht eine Parität, bei der
die zwei Drittel der Proteſtanten gegenüber dem einen DrittelKatholiken benachteiligt ſeien. Die beiden konſervativen Par
teien und die Freiſinnige Volkspartei guhen kurze Erklärungen
zur Sache ab. Graf Limburg ſprach für die Konſervativen,
Dr. Müller-Sagan für die Freiſinnige Volkspartei. Beide
Erklärungen hielten ſich ungefähr die Wage. Sie waren ſo
wenig aggreſſiv wie möglich gehalten. Man ſah, daß die
politiſchen Führer es mit dem Zentrum bei den
Wahlen nicht verderben wollen. Einen etwas ſchärferen
Proteſt atmete die vom Abg. Frhr. v. Zedlitz für die Frei-
konſervativen abgegebene Erklärung. Sie ſprach immerhin von
einer Provokation der katholiſchen Kirche, die ſich kein Staat
gefallen laſſen könnte.

Wohl hauptſächlich durch die Rede des Abg. Dr. Barth
veranlaßt, nahm Graf Bülow noch einmal das Wort. Die
zweite Rede war äußerlich geſchickter als die erſte. Aber die
Schwäche der Regierung, die ſich in allzu großer Konzilianzen
den Römlingen gegenüber kundthut, konnte auch dieſe äufzerlich
geſchickte Form nicht verbergen. Graf Bülow verſprach ſich
große Erfolge von einer Jntervention am päpſtlichen Stuhl.
Die Zukunft wird ihn wahrſcheinlich eines ſchlechteren belehren,
und es iſt leider nicht die Hoffnung vorhanden, daß er Kon-

e en n
e 4 ea h

des Miniſterpräſidenten,

nle
in l r eſpitztena ver at auch 5

wae

Reichstagsdispoſitionen.
Der Seniorenkonvent des Reichstags hielt am Sonnabend

eine Sitzung ab. Präſident Graf Balleſtrem betonte, daß ſich
die Situation inſofern geändert habe, als nunmehr im Reichstag
die Abſicht vorwalte, das Phosphorgeſetz und die Krankenkaſſen-
novelle, Vorlagen, die urſprünglich nur in erſter Leſung hatten
beraten werden ſollen, endgültig in drei Leſungen zu erledigen.
Die Erwartung, daß die Seſſion noch vor Oſtern geſchloſſen
werden könne, ſei dadurch hinfällig geworden. Für den Etat
ſeien noch 24 Sitzungen vor Oſtern möglich; das ſeien drei
Sitzungen weniger, als im Vorjahre zu den entſprechenden
Etatsabſchnitten benötigt wurden. Nun ſei die Befürchtung
hervorgetreten, daß die Regierung den Reichstag ſchließen würde,
ſobald der Etat erledigt ſei. Er werde aber verſuchen, eine
Vertagung zu erzielen für die Erledigung des Phosphorgeſetzes,
der Krankenkaſſennovelle c. vom 28. März bis zum 22. April.
Vorausſetzung ſei freilich die vorherige Erledigung des Etats,
die nur möglich ſei, wenn ſich die Redner aller Parteien eine
gewiſſe Beſchränkung auferlegten. Der Militäretat werde ja
längere Zeit in Anſpruch nehmen, aber beim Juſtizetat könnten
doch die prinzipiellen Erörterungen unterbleiben. An dem
„Reſpektstage“ zwiſchen der zweiten und dritten Leſung wolle
er das Kinderſchutzgeſetz auf die Tagesordnung ſetzen, das ja
nur noch einer Sitzung bedürfe.

Aus dem Seniorenkonvent heraus wurde angeregt, die Debatte
dadurch zuſammenzudrängen, daß von den allgemeinen Dis-
kuſſionen bei den Titeln der Staatsſekretäre alles ausgeſchieden
werden ſolle, was ſich auf andere Titel verteilen laſſe.

Der Fall Krupp in Neapel.
Unſerem Stuttgarter Parteiblatte wird aus Rom ge-

ſchrieben:
Das Wolffſche Telegraphenbureau iſt aus Italien ſpottſchlecht

bedient. Es verbreitete die Verurteilung der „Propaganda“
in Neapel in einer Form, welche bloß an fünf Unwahr-
heiten litt. Es iſt notwendig, der notleidenden Wahrheit
um Siege zu verhelfen gegen die Muckmackeleien der BerlinerOffiziöſen, der Gußſtahlſchreiber und kaiſerlichen Lakaien.

Die erſte Nachricht, daß der verſtorbene Krupp homoſexuellen
Neigungen huldige, ſtammt aus klerikaler Quelle: in
Jtalien veröffentlichte dieſe Nachricht La Croce (Das Kreuz),
in Deutſchland die Augsburger Poſtztg. Die ſozialdemo-
kratiſche „Propaganda“ hat erſt ſechs Wochen ſpäter einen
Artikel Jmperator Krupp veröffentlicht. Hier verübt das
Wolffſche Bureau die erſte Unwahrheit. Unter Hinweis auf
den römiſchen Kaiſer Tiberius (homoſexueller Tyrann,

16. März 37 n. Chr.), welcher dieſelbe Jnſel Capri zum
Lieblingsſchauplatz ſeiner Orgien erwählt hatte, war Herrn
Krupps Verſchwendung und aparte Neigung kritiſiert worden.
Daraus machte das Wolffſche Bureau „Der Kaiſer und Krupp“.
Natürlich verſteht nun unter dieſer zuerſt genannten der zwei

Perſonen jeder deutſche Leſer den Kaiſer Wilhelm II. und denkt
ſich: „Gemeines Volk, die italieniſchen Sozialdemokraten, be
ſchimpfen ſogar Krupps hohen Freund, der ihnen das ſchöne
Göthedenkmal ſchenkt!“ Numuer zwei: Der Verantwortliche
Pasquale Poſtiglione wurde nicht zu 2 Monaten Gefängnis
und 400 Lire Geldſtrafe verurteilt, ſondern zu Haft („deten-
tione“) und zweihundert Lire Buße.

Die Freiheitsſtrafe iſt durch die Amneſtieerlaſſe hinfällig.
Nummer drei: Dieſe Beſtrafung erfolgte wegen des bekannten
Bezichts in der Kruppaffaire. Mit nichten! Was der ſo jäh
verſtorbene Kanonenkönig that oder nicht, bekümmerte die neunte
Strafkammer am Landgericht Neapel nicht das mindeſte. Poſtig-
lione war angeklagt eines Verſtoßes gegen gute Sitte und öffent-
liches Schamgefühl („oltraggio al pudore“); das entſpricht etwa
dem S 184 Str. -G.-B. (unzüchtige Schrift) in Verbindung mit
S 360 Abſ. 11 (Unfug). Nummer vier: Ueber Schuld oder Un-
ſchuld Krupps ließ der Oberſtaatsanwalt Luſtig, ſattſam be-
kannt aus der Unterſuchungsſache gegen Raffaele Palizzolo
von Palermo, den angebotenen Beweisantrag über die Richtig-keit des Bezichts überhaupt nicht zu. Damit war die Ver-

handlung hinter verſchloſſenen Thüren in knapp einer halben
Stunde erledigt und das Urteil auf das Niveau eines Straf-
mandats heruntergedrückt. Nummer fünf: Unmittelbar nach
Verleſung der Sentenz wurde die Berufung in der gleichen
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Noch einmal fürſtliche „Eheirrungen“.
Luiſe von Toskana iſt nun wieder auf deutſchem Boden.

Sie traf vorgeſtern in Lindau ein, wurde dort bei der Ankunft
W r utter, der Großherzogin von Toskana, empfangen
u at in der Villa, welche dem Erzherzog Ferdinand ge-hört, Wohnung S Jn der Begleitung der Pringeſſn
befand ſich der Schwiegerſohn des Advokaten Lachenal, Advokat
Mare Peter.

Auf das Verſprechen hin, von Giron für alle Zeiten zu
laſſen, hat die Mutter der Tochter den Weg zu den Fleiſch
töpfen des elterlichen Hauſes wieder geöffnet. Die Ausſicht,
ihre Tage in ſehr engen Verhältniſſen durchleben zu müſſen,
hat die Widerſtandskraft der Frau gebrochen. Als ſie aus
Dresden floh, um den Feſſeln des Hoflebens zu entgehen,
hat ſie wohl nicht daran gedacht, wie bitter und ſchwer es
den Menſchen oft gemacht wird, glücklich zu ſein, die nicht
mit dem goldenen Löffel im Munde geboren wurden und
auch ſonſt nicht vorſichtig genug in der Wahl ihrer Eltern
waren.

So iſt denn die berühmte ſächſiſche „Eheirrung“ ſpieß-
bürgerlich zu Ende gegangen. Aber ſchon ſorgen an anderen
Orten „hochgeborene“ Frauen dafür, daß das intereſſante
Kapitel nicht aus den Spalten der Zeitungen verſchwindet.
Diesmal iſt wieder in dem ſchönen Lande, das mit Stolz
den Ochſenkopf in ſeinem Wappen führt, in Mecklenburg,
ein kleiner Skandal ausgebrochen. Dort führt das Szepter
der noch ſehr jngendliche Großherzog Friedrich Franz IV.
er iſt der Sohn eines lungenſüchtigen Vaters und ſoll ſich
keiner feſten Geſundheit erfreuen. Das mag vielleicht der
Anlaß geweſen ſein, daß ſich ſeine Frau Mama, die ſeit
1897 verwitwete Großherzogin Anaſtaſia, eine jetzt 42 jährige
Ruſſin, weiterhin allerhöchſtſelbſt für den Fortbeſtand der
Linie intenſiv intereſſiert hat. Es waren zunächſt Hofkreiſe,
dann die biedere Bürgerſchaft, wo geraunt und geflüſtert
wurde; leider nicht mit dem ſittlichen Ernſt, den die Situation
erheiſchte!

Der Großherzogin Anaſtaſia war von den Aerzten Luft-Ver-
änderung verordnet worden. Jndeſſen vermochten die weichen
Lüfte der Riviera das Uebel nicht zu bannen. Genug, eines
Tages meldeten die Zeitungen den Ausbruch eines unliebſamen
Hofſkandals. Was den Sachſen recht ſein mußte, durfte den
Mecklenburgern billig erſcheinen. Das Unternehmen der Dame
mußte angeſichts ihrer Witwenſchaft und ihrer Stellung als
Großherzogin-Mutter Ueberraſchung bei allen denen hervor-
rnfen, die in Fürſten und Fürſtinnen Geſchöpfe beſonderer Art
zu erblicken vorgeben. Aber ſie kann ſich auf Vorgängerinnen
aus nächſter Nachbarſchaft berufen, hat doch der Storch vor
wenigen Jahren erſt zwei friſche Prinzeßchen in Strelitz heim
geſucht, die in der Eile vergeſſen hatten, vorher zum Standes
amt zu gehen.

Aber auch das fromme Land Baiern hat ſeine „Eheirrungen“.
Aus München wird der Frankf. Ztg. geſchrieben Hier lebt
eine Witwe mit zwei Töchtern, deren Beziehungen zur Lebe-
welt den Haushalt beſtritten. Vor einigen Jahren trat auch
ein hieſiger, viel beim Theater verkehrender Prinz, der neben
bei ſtark ver heiratet iſt, in Verkehr mit der Familie und
verſprach der einen Tochter, einer Schauſpielerin, Engagement
am Hoftheater. Die Witwe machte es möglichſt publik, daß ein
Prinz bei ihnen verkehre und der Tochter Engagement ver-
ſprochen habe, und auf dieſes Verſprechen hin wußte ſie eine
Buchhaltersfrau zu einem Darlehen von 6000 Mk. zu beſtimmen.
Jnzwiſchen erkaltete das Jntereſſe des Prinzen, das Engage
ment kam nicht zu ſtande. Das Mädchen trat in den Verband
einer anderen hieſigen Bühne. Nun klagt die Buchhaltersfrau
gegen die Witwe auf Rückzahlung ihres Darlehens und die
Sache kam vor der Zivilkammer des Landgerichts zur Ver-
handlung. Das Urteil wurde vertagt.

Derartige Vorfälle werden natürlich die Anbeter der Monarchie
nicht abhalten, das Familienleben der Fürſten als ein leuchten-
des Vorbild für die getreuen Unterthanen darzuſtellen. Für
die Fürſtendiener iſt die Tugend nun einmal von dem fürſt-
lichen Range nicht zu trennen. Wir Sozialdemokraten freilich
wiſſen, daß Fürſten eben auch nur ſchwache Menſchen ſind, die
unter dem Drucke der Naturtriebe und der Leidenſchaften han
deln, wie jeder andere Sterbliche. Wir geißeln weniger die
„Liebesirrungen“ dieſer Leute, als vielmehr die phariſäiſche und
heuchleriſche Moral der bürgerlichen Geſellſchaft, die dem Volke

Herz im tiefſten Grunde. Jch weine noch, wenn ich daran
denke. Unſere Kinder, wißt ar ſind ja das Mark unſerer
Knochen Mein armer Euſtache! Du biſt ſo ſchön, Du
Teurer! Wenn Jhr wüßtet, wie nett er iſt! Geſtern ſagte er
zu mir: „Jch will Soldat werden, ich.“ „O, mein Euſtache,
wenn ich Dich verlieren ſollte!“ Die Chantefleurie 453 ſich
plöglich und begann in Reims umherzulaufen, wobei ſie fort
während ſchrie: „Hinaus! Zum Lager der m Zum Lager
der Zigeuner! Gerichtsdiener herbei, um die Heren zu ver-
brennen!“ Die r waren verſchwunden. Es war
änſtere Nacht. Man konnte ſie nicht verfolgen. Am nächſten

fand man, zwei Meilen von Reims, auf einer Heide
zwiſchen Gneux und Tilloy, die Ueberreſte eines großen Feuers,
ein paar Bänder, welche dem Kinde Paquettens gehört hatten,
Blutstropfen und Bocksmiſt. Die eben vergangene Nacht war
gerade die eines Sonnabends. Man zweifelte nicht mehr daran,
daß die Zigeuner auf dieſer Heide den Sabbat gefeiert, und
daß ſie das Kind in Geſellſchaft Beelzebubs verzehrt hatten,
wie das bei den Muhammedanern zu geſchehen pflegt. Als die
Chantefleurie dieſe ſchrecklichen Dinge vernahm, weinte ſie nicht
ſie bewegte die Lippen, wie um zu ſprechen, vermochte es aber
nicht. Am Tage danach waren ihre Haare grau. Am nächſten
Tage war ſie verſchwunden.“

„Das iſt in der That eine entſetzliche Geſchichte,“ ſagte
Oudarde, „die ſogar einen Burgunder bis zu Thränen rühren
könnte

„Jch wundere mich nicht mehr,“ warf Gervaiſe ein, „daß dieFurcht vor den Zigeunern Euch ſo ſehr im e len ſitzt

„Und Jhr habt um ſo beſſer daran gethan,“ begann Oudarde
wieder, „Euch mit Eurem Euſtache ſogleich aus dem Staube zu
machen, da dieſe ja auch Zigeuner aus Polen ſind.“

„O, nein,“ ſagte Gervaiſe, „man behauptet, daß ſie aus
Spanien und Katalonien kommen.

„Katalonien Es iſt möglich, entgegnete Oudarde. „Polonien,
Katalonien, Wallonien ich verwechſele immer jene drei Pro-
vinzen miteinander. Ausgemacht aber iſt, daß ſie beſtimmt

ner ſind.“n daß ſie beſtimmt Zähne haben,“ fügte Gervaiſe hinzu,

„die lang genug ſind, um kleine Kinder zu freſſen. Und es
würde mich gar nicht wundernehmen, wenn die Esmeralda
auch welche wiewohl ſie einen ſo kleinen Mund

macht. Jhre weiße Ziege treibt zu boshafte Streiche, als daß
nicht etwas Freigeiſterei dabei mit im Spiele wäre.“

Mahjiette ging ſtillſchweigend weiter. Sie war iu jene
Träumerei verſunken, die gewiſſermaßen die Fortſpinnung einer
leidenvollen Begebenheit bildet, und die erſt dann aufhört, nach
dem ſich die aus ihr hervorgehende Erſchütterung von
Schwingung zu Schwingung bis zu den letzten Fibern des
Herzens fortgepflanzt hat. Unterdeſſen richtete Gervaiſe die
Frage an ſie:

„Und hat man nicht erfahren können, was aus der Chante-
fleurie geworden iſt

Mahiette antwortete nicht. Gervaiſe wiederholte ihre Frage,
ſchüttelte ſie am Arme und rief ſie beim Namen. Mahjiette
ſchien aus ihren Gedanken zu erwachen.

„Was aus der Chantefleurie geworden iſt ſagte ſie, indem
ſie mechaniſch die Worte wiederholte, deren Einwirkung ganz
neu für ihr Ohr war; dann bemühte ſie ſich, ihre Aufmerkſam-
keit auf den Sinn der Worte zu lenken: „Ach! man hat es
niemals erfahren,“ antwortete ſie lebhaft. Nach einer Pauſe
fuhr ſie fort:

„Einige haben behauptet, ſie hätten ſie in der Dämmerung
durch das Thor Flechembault, andere wieder, ſie hätten ſie bei
Tagesanbruch durch die alte Pforte Baſee die Stadt Reims
verlaſſen ſehen. Ein armer Mann hat ihr goldenes Kreuz ge
funden, das an dem ſteinernen Kreuze, in der Anlage, wo der
Markt abgehalten wird, aufgehängt war. Es iſt das jenes
Kleinod, welches ſie im Jahre 61 zu Falle gebracht hatte. Es
war ein Geſchenk des ſchönen Vicomte von Cormontreuil, ihres
erſten Geliebten. Paquette hatte ſich niemals davon trennen
wollen, ſo elend ſie auch geweſen war. Sie hielt feſt daran,
wie an ihrem Leben. Als wir daher die Preisgabe dieſes
Kreuzes ſahen, glaubten wir alle, daß ſie tot ſei. Jedoch traten
Perſonen aus CabaretLesVautes auf, welche behaupteten, ſie
hätten ſie, barfuß über die Kieſelſteine hinſchreitend, auf dem
Wege nach Paris wegwandern ſehen. Aber dann hätte ſie
durch das VesleThor davonziehen müſſen und alle dieſe Be
hauptungen ſtimmen nicht überein. Oder, um es deutlicher zu
ſagen, ich freilich glaube, daß ſie zum Vesle Thor hinaus-
gezogen, aber auch aus dieſer Welt gegangen iſt.“

Gervaiſe.
ahiette mit einem ſchwermütigen

verſtehe Euch nicht,“ ſagte
Die Vesle,“ antworteteLächeln, „das iſt der Fluß.“

„Arme Chantefleurie!“ a Oudarde ſchaudernd, „ertränkt!“
„Ertränkt!“ wiederholte Mahiette, „und wer hätte es dem

guten Vater Guybertaut wohl vorausſagen können, als er unter
der Tinqueux-Brücke, mit der Strömung, gen in ſeiner
Barke dahinführ, daß eines Tages ſeine liebe kleine Paquette
auch unter dieſer Brücke da vorbeikommen würde, aber ohne
Geſang und ohne Fahrzeug.“

„Und der kleine Schuh fragte Gervaiſe.
„Verſchwunden mit der Mutter,“ antwortete Mahjiette.
„Armer, kleiner Schuh!“ ſagte QOudarde.
Oudarde, eine wohlbeleibte, empfindſame Frau, würde es ſehr

wohl zufrieden geweſen ſein, in Geſellſchaft mit Mahietten zu
jammern. Aber Gervaiſe, viel neugieriger als ſie, war mit
ihren Fragen nicht zu Ende. „Und das Ungetüm?“ ſagte ſie
plötzlich zu Mahiette.

„Welches Ungetüm?“ fragte dieſe.
„Das kleine Zigeunerungetüm, das von den Zauberinnen als

Erſatz für ihre Tochter bei der Chantefleurie zurückgelaſſen
worden war. Was habt Jhr damit angefangen 2 Jch hoffe
doch, daß Jhr es gleichfalls extränkt habt.

„O, nein antwortete Maghiette.
„Wie dann verbrannt Jn der That, das iſt richtiger. Ein

Herxenkind!“
„Weder das eine, noch das andere, Gervaiſe. Der Herr Erz

biſchof nahm Anteil an dem Zigeunerknaben, hat ihn beſchworen,
geweiht, ihm den Teufel ganz gründlich ans dem Leibe getrieben
und nach Paris Pegte damit er auf dem hölzernen Bette in
NotreDame als Findelkind ausgeſetzt würde.“

„Dieſe Biſchöfel“ ſagte Gervaiſe murrend, „weil ſie erfahren
ſind, thun ſie nichts ſo, wie andere Leute. Jch bitte Euch aber,
Oudarde, den Teufel unter die Findelkinder zu legen! Denn
ganz riß ehe dieſes kleine 4 doch der Teufel. Nun
aber, Mahiette, was in aller Welt hat man in Paris damitangefangen Ich glaube doch, daß keine menſchenfreundliche
Perſon etwas davon hat wiſſen wollen.“

(Fortſetzung folgt.

FSHeiteres.
Auf der Sekundärbahn. „Warum hält denn der Zug
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Täuſchung, die in
Volke muß Religion und Moral erhalten werden!

Freibaukfleiſch fürs Gefinde.
Dieſelben Agrarier, die die Grenzſperre mit Zähnen und

Nägeln verteidigen mit dem Argument, das deutſche Volk werde
durch das ausländiſche Fleiſch verſeucht, kaufen auf der Fre
bank minderwertiges Fleiſch fürs Geſinde. Jm Stadtver
ordnetenKollegium in Greifswald iſt dieſe mehr wie in
tereſſante Thatſache aufgedeckt worden. Der Stettiner Volks
bote berichtet, daß in der genannten Körperſchaft lebhafte Be
ſchwerden vorgebracht wurden über die Verwaltung der ſtädti
ſchen Freibank. Ein Stadtverordneter beklagte ſich darüber, daß
Angeſtellte der Freibank größere Poſten Fleiſch für ihre Freunde
reſervierten und daß daher dieſes Fleiſch „meiſt nur dem beſſeren
Publikum“ zugängig werde, während die ärmere Bevölkerung
zurückgewieſen werde. Ein anderer Stadtverordneter, der von
einem dritten unterſtützt wurde, fügte hinzu, er wiſſe beſtimmt,
daß für einen Gutsbeſitzer ſchon bis zu 25 Pfund
Freibankfleiſch reſerviert worden ſind.

Da nun nicht anzunehmen iſt, daß die Herren Agrarier dieſes
Fleiſch ſelber eſſen wollen, ſo bleibt wohl nur die Vermutung
übrig, daß ſie damit ihr Geſinde regalieren wollen. Eine nette
Konſequenz, die dieſe Herren Agrarier damit zeigen und zugleich
ein Beweis für die Unwahrhaftigkeit und Unehrlichkeit, mit der
ſie ihre Jntereſſen vertreten.

Der Leichen „Bitter“. Ueber den kaltgeſtellten Ober-
Präſidenten von Poſen, der gelegentlich des Selbſtmordes
Willichs zu ſo trauriger Berühmtheit gelangte, erzählt Herrv. Gerlach in der Zeit folgendes Geſchichtchen: Als ich noch

in der Verwaltung ſteckte, erinnere ich mich, daß er allgemein
unter dem Namen „der Leichenbitter“ bekannt war. Man
kolportierte das Geſchichtchen, er habe einſt im Eifer der Unter
haltung die Worte fallen laſſen: „Jch werde meinen Weg
machen, und wenn er über Leichen geht!“ Daher der Spitz-
name.“ Beim Landrat Willich hat ja der Herr ſein Wortbuchſtäblich wahr gemacht. Freilich ſolperte er nach glücklich

überwundenem Hindernis

Altenburgiſche Juſtiz. Die Gerichte in Altenburg ſind
dafür bekannt, daß ſie gegen unſere Parteigenoſſen mit ſehr
ſtrengen Strafen vorgehen. Die dortigen Gerichte können aberauch Milde walten laſſen, wie vachſtehender Fall beweiſt. Ein

ſtreikender Weber aus Meerane, ein armer 52 jähriger Mann,
der 12 Kinder zu ernähren hat, ging während des Streiks auf
die abgeernteten Felder, um die Kartoffeln, die liegen geblieben
waren, aufzuleſen. Dies bemerkte der Sohn des Ritterguts
pächters Scheibe in Ponitz, auf deſſen Feld der Arbeiter gar
keine Kartoffeln aufgeleſen hatte, ſtürzte auf den bejahrtenMann zu, ſchlug ihn zuerſt mit der Fauſt dann mit einem

Knüttel, warf ihn dann in den Straßengraben und hetzte
ſchließlich noch den Hund auf ihn. Für dieſe ungeheuerliche
Roheit erhielt der Menſch vom Schöffengericht in Schmölln S.A.

20 Mk. Geldſtrafe! Als das Publikum ſeinem Unwillen
lautAusdruckverlieh, ließ der Amtsrichter einen Arbeiter vornehmen,
um ihn zur ſofortigen Vollſtreckung einer Haftſtrafe von einem
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ing.We Strafe würde ein Arbeiter erhalten, der in dieſer

Weiſe einen alten Rittergutsbeſitzer mißhandeln würde?

Die göttliche Weltordnung. Das Mannheimer Tage-
blatt, eine unverdächtige Quelle, berichtet aus Mannheim,
28. Februar: „Aus Hunger wahnſinnig geworden iſt
die Frau eines Arbeitsloſen. Sie verſuchte ihre beiden
Kinder von 2 und 4 Jahren zu töten, wurde aber daran ver
hindert. Man verbrachte dann die Unglückliche (Perpetua
Wenger iſt ihr Name) nebſt ihren beiden zu Skeletten ab
gemagerten Kindern ins Krankenhaus. Die letzteren
wurden ſpäter ins Kinderhoſpital gebracht.“ Der Fall wirft
auch ein Schlaglicht auf die ſogenannten geſicherten Erxiſtenz-
bedingungen der Arbeiter.

Ausland.
Frankreich. Beſeitigung der gewerbsmäßigen

Stellenvermittelung. Der ſozialiſtiſche Deputierte Con
tant hat ſeinen Antrag von früher, welcher eine vollſtändige
Beſeitigung der privaten Stellenvermittlungsbureaus vorſieht,
wieder eingebracht. Die Kammer hatte bereits am 29. Novbr.
1900 ein Geſetz angenommen, wonach in etlichen Jahren die
privaten Vermittlungsbureaus alle beſeitigt geweſen wären, der
Senat jedoch milderte trotz der energiſchen Einwände Mille-
rands damals das P zu gunſten der Stellenvermittler
weſentlich ab. Contant fordert von neuem, daß das Recht der
Stellenvermittlung nur den Arbeitsbörſen und Gewerkſchaften
und, falls ſolche nicht vorhanden, den Stadtverwaltungen zu
n werde. Der Entwurf iſt der Arbeitskommiſſion über-
wieſen.

Jn der Kammer wurden am Sonnabend die Debatten
über das Staatsmonopol auf Alkohol z Ende geführt. Die
Budgetkommiſſion hatte unter Artikel 24d einen Antrag ein-
gebracht, wonach der Staat vom 1. Januar 1905 an das
Monopol auf Fabrikation, Raffinerie, Jmportation und Verkauf
von Alkohol erhalten ſollte. Vom Augenblicke der Veröffent
lichung des Geſetzes an ſollten neue Konzeſſionen auf Gaſtwirt-
ſchaften nicht mehr erteilt werden. Jaures war der weſent
lichſte Befürworter des Projekts und hat im Laufe der Debat-ten verſchiedene Male das Wort genommen, um ſeine Projekte

z Annahme zu bringen. Der Finanzminiſter Roubier er
lärte, daß die Frage noch nicht reif ſei und verlangte die

Rückverweiſung des Antrages und aller der zu demſelben ein
ren Amendements an eine Spezialkommiſſion. Vaillant
eantragt eine Reſolution, wonach die Regierung r

wird, bis zum Jahre 1905 der Kammer ein en etr. das
Staatsmonopol auf Alkohol vorzulegen. Nach Beendigung der
Generaldiskuſſion wird mit 346 gegen 189 Stimmen beſchloſſen,
ſämtliche Anträge an eine Spezialkommiſſion zurück zu ver
weiſen.

Größere Ausſichten hat das Monopol auf Petroleum,
über welches im Anſchluß hieran diskutiert wurde. Der ſozia-
liſtiſche Deputierte Contant unterbreitete eine Reſolution, in
welcher die Regierung erſucht wird, baldmöglichſt ein Projekt
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Der Finanzminiſter erklärt, daß er dieſe Reſolution ac
und dieſelbe wird ſodann mit 319 gegen 188 Stimmen ange
nommen.

Entlaſſung ſtaatlicher Arbeiter 800 Arbeiter
der nationalen Waffenfabrik erhielten geſtern ihre Kündigung
zum 1. April. Es ſind Schritte beim Kriegsminiſter unter
nommen worden, um die Kündigung rückgängig zu machen.
Mittwoch abend halten die Angeſtellten der Fabrik eine große
Verſammlung ab.

Bewegung unter den Seeleuten von Marſeille
Die Matroſen von Marſeille hielten am Sonntag eine Proteſtverſammlung gegen die Schiffahrtsgeſellſchaft Forre ab, die

bekanntlich ihre Schiffe unter italieniſcher Flagge fahren läßt.
Die Verſammlung verlief äußerſt ſtürmiſch; es wurden heftige
Reden gern die Geſellſchaft und gegen die Marſeiller Abgeord
neten abgehalten.

England. Der Konflikt in Denaby dauert fort. Dem
Bergarbeiterverband iſt bekanntlich durch Gerichtsbeſchluß unter
ſagt worden, die Streikenden durch Geldmittel zu unterſtützen,
weil der Streik der dortigen Bergleute wider das Geſetz ver
ſtoße. Die Streikenden werden jedoch aus anderen Quellen
genügend unterſtützt. Den Unternehmern gelingt es nicht,
Streikbrecher heranzuziehen, weil die Ausſtändigen zahlreicheStreikpoſten anſſtellen Viele Bergarbeiterfamilien, die be
kanntlich aus ihren den Unternehmern gehörenden Wohnhäuſern
vertrieben wurden, ſind in Zelten untergebracht und haben ſtark
unter der jetzigen rauhen Witterung zu leiden.

Dänemark. Ein Sozialdemokrat als Bürger-
meiſter Kopenhagens. Die ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten der däniſchen Hauptſtadt, die ſeit kurzem die Mehr-
heit im Stadtparlament bilden, wenn auch nur mit einer
Stimme, haben für den erledigten Bürgermeiſterpoſten den
Genoſſen J. Jenſen, den Vorſitzenden des Geſamtverbandes der
däniſchen Gewerkſchaften, als Kandidaten aufgeſtellt. Die
Bürgermeiſterwahl, die am 2. März ſtattfindet, wird ohne Zweifel
zu gunſten unſres Genoſſen ausfallen.

Jtalien. Für und gegen den Papſt. Jm Gemeinde-
rat der Stadt Rom iſt ein Konflikt zwiſchen den Liberalen
und Klerikalen ausgebrochen. Die Klerikalen, 30 unter 80 Ab-
geordneten, verlangten die Abſendung einer Adreſſe an den
Papſt gelegentlich ſeines 25jährigen Jubiläums. Die Liberalen
widerſetzten ſich dem und ſo zogen die Klerikalen vom Kapitol
herab, um für ſich allein eine Ergebenheitsadreſſe an den Papſt
zu richten.

Amerika. Das Einwanderungsgeſetz, welches bereits
von der Kammer angenommen wurde, iſt vom Senat ratifiziert
worden. Das neue Geſetz verbietet die Landung von Perſonen,
die von gewiſſen Krankheiten befallen ſind von Arbeitern,
deren Kontrakte im Auslande geſchloſſen ſind die Landung von
Anarchiſten, ferner von mittelloſen Perſonen und von ſolchen,
die vorbeſtraft ſind. Dagegen verbietet das Geſetz nicht die
Einwanderung von ſolchen Perſonen, die des Leſens und
Schreibens unkundig ſind.

Die heutige Nummer umfaßzt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
T

Wodurch erfreut sich das von mir seit kurzem neu eingeführte Bier

u
m Friedr. Gümther, Bierbrauerei.

7
so grosser Beliebtheit? Weil ein jeder, der es getrunken, den Wert und die Preiswürdigkeit
dieses ausgezeiehneten, vollmundigen, würzigen Bieres erkannt hat und dasselbe
immer wieder verlangt, Ein jeder Bier Konsument sollte sich die Vorteile, welche ihm mit
diesem Biere geboten werden, zunutze machen; hat er doch bei diesem keinerlei hohe BEisen
bahntracht, Zoll, ingleichen hohe Vertriebsspesen, wie bei echten bairischen Bieren, welche
hauptsächlich der Konsument bezahlt, zu tragen.
Original-Flasehen-Füllung Brauerei-Abaug und erbitte gefl. Aufträge.

Halle a, S.,, Februar 1903. Telephon No. 361,

Empfehle ihnen das Bier in garantiert

Hochachtend

großem Jntereſſe ſind meine Ausverkaufstage. Jch
empfehle meinen werten Kunden dringend, von
dieſen billigen Verkaufstagen den weitgehendſten
Gebrauch zu machen. Wahrend dieſer Zeit ſind
ſämtliche Artikel ganz bedeutend im Preiſe herab
Poft und weiſe ich insbeſondere auf einen großen

oſten Herren, Burſchen- und KnabenAnzüge hin,
die fabelhaft billig zum Verkauf kommen. Jn
meiner Abteilung Konfirmanden Anzüge iſt die
Auswahl eine rieſengroße, die Preiſe enorm billig.

Aler Michel, Halle a. S., Kleinſchmieden 1.

Großer Vorteil beim Einkauf!

Ausverkauf in diverſen 6
verſchiedener Preiſen, ebenſo

Otto Hansi, Triftſtr. 22.
m Eingang auch Brunnenſtraße.
Papier und Pappenabfalſe

habe vorrätig.

Gute Prisekartoſfeln
orten und zu billigſten

Futterkartoffeln
Beſtellungen werden

ſchnell und prompt beſorgt.

0 SSteinweg 32, Teleph. 2179.

Direktion C T E. M. Mauthner
Mittwoch Schlafwagen- Kontrolleur

Welt Fzuorama, ine
wo 3Amerift e ſee lhington.

Kur fürsReilftrafze.
Morgen Mittwoch

gr. Familien Kbend
und Hohnenfest.

Hierzu ladet freundlichſt ein
H. Laerm und Frau.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.

O-Kkar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2172
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 5

Preis10Pfg.
iſt erſchienen und zu beziehen durch
die Austrägerinnen und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Billigste Bezugsquelie
für

schwarze IKIleicdlerstoſſe
farbdige IclIleiderstoſfſe o 52 pf
elegante Neuheiten t eeve ie, uo, O7 v.
elegante Karierte

Weisse Icleicdlerstofſe in allen Preislagen.

Ich offeriere für

Konfirmanden
einen großen Poſten

doppeltbreit,
Meter

150, 125, 100, 75,
48 v

Wolle mit Seide,o 195, 135, 105, 72 Pf.

Auf obige Preiſe gewähre

V noch 5 Rabatt. V
geder KOnrmand ervatt ein EXtra- 6G6s6henk.

l. Sohmeiclor
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

Mührel
Sofas von 25 45 Mk.
Plüſchſofas von 45—-100 Mk.
Kleiderſchränke von 20-45 Mk.
Vertikows von 35-—55 Mk.
Tiſche 8 Mk. Stühle 3 Mk.

Gartengeräte, Werkzeuge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, grieerper-

deidſe Nameldadennen

finden dauernde und lohnende
Beſcaft

ebr. Sernau-Spiegel v. Mk. Waſchtiſche 13 Mk.Bettſtellen 10 Mk. Matratzen 8 R.

Muſchelbettſtellen 13 Mk.
Küchenmöbel c. vermieten.

Großer Berlin 6
Wohnungen von 55—60 Thaler zu häuser- Verkauf.

Ansicht ohne Kaufrwang gern gestattet
Grosse Auswahl. Transport frei. umſtändehalber ſpottbillig zuFahrrad verkaufen Gobenſtr el. Meine kleinen u. mittleren gut ver

Kosenberg,

Kl. hausſtr. 20. Fahrrad zu verkaufen Leitergaſſe 1, I.
Geiststrasse 21, 1 Treppe.

X zugeben

t Weisse Zwergseidenspitahündin
in der Reilſtraße entlaufen.

Burgstrasse 53

zinslichen Häuſer will ich mit einer geringen Anzahlung Libigt verkaufen.

Hypotheke gar Eer
erteilt der

Ab

ne
c
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Walhalla Theater.

Halle a. S.

Grosee Speziai-Ahbteiung für

re Ww
Posamenten, Passementerien, Strick-, Xäh- und äkel-

ſGarne, sowie sämtliche Zuthaten für Ddamenschneiderei.

Jreise ohne Konkurrenz.
Geschàftshaus J. Lewrin Marktplatz 2. u. 3.
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Unter anderem empfehle:

Mohair-Schutzborde das Meter 4 Pf.
TFaillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Druckknöpke das Dutzend 10 Pf.
Taihlenverschlüsse das Stück 7 Pf.
Soutache das Stück (25 Moeter) 20 Pf.

5 Leinen-Zwirn das Dutzend Rollen 22 Pf.
S Schweissblätter das Paar 5 Pf.
S Hemdenknöpfe das Gros (12 Dt2d.) 10 Pf.
2 Wäsche-Buchstaben 2 Dutzend 5 Pf. J

Sicherheitsnadeln das Gros (12 Dt2zd.) 20 Pf.
Haarnadeln das Dutzend Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dutzend Briefe 3 Pf.
Centimetermasse das Stück 2 Pf.
Schablonenkasten das Stück 15 Pf.

etc. etc.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 4. März 1903
166. Vorſt. im Ab. 108. Vorſt. i. F.Ab.

2. Viertel. Farbe gelb.Die Nibelungen.

Kriemhilds Rache.
Donnerstag den 5. März 1903

abends 7/2 Uhr.
167. Vorſt. i. Ab. 59. Vorſt. auß. F.-Ab.

3. Viertel.
Zum Benefiz des Herrn Carl Brandes.

Der Wildſchütz.
Kom. Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

Direktion: Riehard Hubert.
Die weltberühmte

Tartakoff-Cruppe.
6 Damen, 1 Herr und 1 Kind.
Beſtes ruſſiſches Geſangs und

TanzEnſemble.
La Bérat. Viſion de Reve. J

1000 Meter unterm Meeresspiegel.
Größte und einzigſte Novität

in dieſem Genre.
Henri Samson, Jmproviſator mit

ſeiner ſenſation. Zukunfts-Komödie. à
Les 4 Villards, ercentriſche Bur-

leske Komödianten. Bébe rose
mit ihrer elektriſchen muſikaliſchen
Laube. Eretl Reiner, Tirolerin.

Nareiss Mertens, Orig.-Geſangs-
moriſt. American Bioſcope:

ie Besteigung des Montblane bis
zu einer Höhe von 17000 Puss-

Größte und ſenſationellſte Natur-
Aufnahme.

Vyodb-Dealer,

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.

Ohne Preiserhöhung!
Nur kurzes Gaſtſpiel von

The Svengalis
Des miwiſche und das mußkal. Nedium.

Das größte Rätſel der Gegenwart.

Außerdem K. A. Markisott's
Original-Fantaſie-Akt: „Der Traum
eines Malers“, unter Mitwirkung
von Mlle. Jadwiga. „Anastasia

I große Tanz Feerie. 1. Pfauentag
im Palmengarten. 2. Auf d. Meeres-
grund. 3. Die Feengrotten. Leona
Dare u. Miss Lilly., „Eine muſi-
kaliſche Soiree in der Luft“. Truppe
Monte Myro, mit ihrer urkomiſch-
myſteriöſen Pierrot-Pantomime.
Karl Leydel, Salonhumoriſt mit
ſeinem Schlagerrepertoir. Hedwig
Rraselli Lieder und Walzer-
Sängerin. Dröses Velograph,
lebende Photographien. s
Ohne

Tourenmaſchine, wenig gefahren,
gut hegten Kinderwagen billig zu
verkaufen Thorſtraße 36, Hof I. I.

Ireiserhöhnng!!

Nie wiederkehrende Gelegenheit
Anderer Unternehmungen halber löse ich mein

Schuhwaren-Geschääft
Vollständig auf.

Sämmtläche ren sind in Preise an Bedeutendl Boerabresetzt, zum Ton

Keine AusWahlsendungen!
S bis zu 50

Beachten Sie gefl. meine Schaufenster! Verkauf nur gegen bar!

Goodyear Welt -Schuhwarenhaus

Das Lokal ist zu vermieten.

Zur gefl. Beachtung

Leopold Sternvberg
Gr. Ulrichstr. 9. part. u. L. Etage.

Die elegante Einrichtung ist zu verkaufen.

Ich erlaube mir gleichzeitig die ergebene Bitte auszusprechen, den Einkauf auch in den Vormittagsstunden bewirken zu Wollen, da in
den Nachmittagsstunden der Andrang s0 gross ist, dass es mir unmöglich ist, jeden einzelnen mit der nötigen Sorgfalt zu bedienen.

W

Gewerkschaftskartell Halle.
Freitag den 6. März abends 9 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

Tagesordnung: 1. Eingänge. 2. Das Urteil des Oberverwaltungs-
gerichts (Verleſung). 3. Ausführung der Beſchlüſſe der Herbergskommiſſion.4. Anderweite ſaſtns der Fragebogen. 5. Abgrenzung der Gewerfſchaften.

6. Saalfrage. 7. Anträge und Mitteilungen.
Die neugewählten Delegierten werden erſucht, daran feſtzuhalten, daß

die Kartellſitzungen ganz pünktlich beginnen und daß die Delegierten demnach
vor 49 Uhr erſcheinen ſollen. Der Vorſtand.

Merseburg.
Sonnabend den 7. März abends 7 Uhr in der „Funkenburg“

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Der Einberufer.

Kranken- und Sterbekaſſe des
Maurergewerks.

Sonntag den 8. März vorm. 12 Uhr in der „Moritzburg“

Fi e ritgliieder- WVersammiung
Tagesordnung: 1. Stellu zu der Abänderung des Kranken-

verſicherungs-Geſetzes. 2. Wie ſtellen ſich die Mitglieder zu dem vorjährigen
Beſchluß der General- Verſammlung betr. des Vergnügens. 3. Verſchiedenes.

iſentliche Raurer-Verſamninlung S
Tagesordnung: Wie verkürzen wir die Arbeitszeit und er

höhen den Stundenlohn Referent: Kollege Jacob. Leipzig.

rillen und Klemmer
das Stück von 50 Pf. an.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

ünf e
parmarken.

S eden- und Familenblatt Nanges.
e 2 e

Alle 14 Tage: 40 Seiten etark mit Sehnittbegen.

Abonnements bei allen Brekhandlungenpro Vierteljakr zu 1 MI. und allen Postanstalten.
Antie-Prebe fannern euren John Henry Schwerig, Bern V. 35.

We 1O 7 G O Abonnente

m mm ederDie nagte Nunmer o. 6) des

Süddentſchen Poſtillon
iſt gewidmet dem 18. März, dem Gedenktage der 1848 er Volksbewegung.

Jm Textlichen als auch illuſtrativ wird die No. 6 dem Gedanken jener
großen Zeit Rechnung tragen.

Preis 10 et r
Mehrbeſtellungen für dieſe Nummer ſind umgehend an uns gelangen

Kaufhaus I. Ranges

r Wach wie vor?? nd die Preise
für Kurzwaren die allerbilligſten.

LKAMN
Zeder Käufer erhält

Leipzigerstrasse 87.

und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Vuchdruderei (E. O m. b. H) Halle

C e

Taillenstäbe, Maschinengarn,
Velour-Schutzhborde, Schweissblätter,
Schürzenband, Häkelgarn, Stickgarn,

Krageneinlage, Lockennadeln,
Rollenzwirn.

D VDicht der Keklame, ſondern der ſlaunenswerten Preiswürdigkeit meiner en verdanke ich den großen mei und ten Wt z fe u e h von e Sonntag bei Einaan m in enten-Aager

zu laſſen. ie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Besatz-Knöpfe, Posamenten,
Patent-Schutzborde, Wäschebuchstaben,

Stricknadeln, Stopfgarn,
blau Leinenband, Schneiderkreide,

Zentimeter-Masse, Lamalitze.
ERxtra-Gesehenk.

c I
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age zum Volksblatt.
alle a. S., Mittwoch den 4. März 1903. 14. Jahrg.

v T
iſt übermäßig hoch:; bei Poſtämtern III. Klaſſe ſteigt ſie auf 69 bis ſtellen ſind nicht finanzielle Bedenken maßgebend geweſen,Deutſcher Reichstag. 70 Stunden wöchentlich. Auch die Klagen über mangelhafte ſondern lediglich dienſtliche Gründe. Redner heſtreitet daß er

270. Sitzung. Sonnabend, 28. Februar. 1 Uhr. Sonntagsruhe und über zahlreiche Urlaubsverweigerungen wollen früher ein feſteres Verſprechen abgegeben habe.
Am Bundesratstiſch: Krätke. nicht abreiſen. Der Urlaub liegt auch im Jntereſſe der Be Abg. Sittart (Ztr.) rechtfertigt die Haltung ſeiner Freunde

z amten ſelbſt, denn der Urlaub dient dazu, die Arbeitskraft zu in der Petitionskommiſſion. Wir haben nur getadelt, daß einAuf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Petitionen, die ſteigern Poſtbeamter einen Artikel ſchreibt, in dem er die Be zeht an
meiſt debattelos gemäß dem Antrage der Kommiſſion erledigt
werden

Nach mir c Mitteilungen erſtreckt ſich die Arbeits greift. Wie iſt es, wenn ein Genoſſe gegen den Vorſtand der
Eine Petition des Staatsanwalts Wagner in Zweibrücken te der a innen v 7 m bis 2 Uhr mittags n. r r d ſiegt n he r T. oder von 2 Uhr mittags bis 10 Uhr abends, mit einer Früh- ſelbe Recht hat auch die Poſtverwaltung. Privatim habe ichverlangt m e urtgt i r e Depor ſtücks- oder Abendbrotpauſe von je 20 Minuten, die ſo gelegt nach Schluß der Sitzung die Vertreter der Poſtverwaltung ge

zation. tat e Komm eantragt Ueberweiſung ſind (vor 9 bezw. 5 Uhr), daß ſie eigentlich ihren Zweck ver beten, Gnade für Recht ergehen zu laſſen und den Mann wieder
Mater h e fehlen. Jedenfalls iſt eine 7—8ſtündige Thätigkeit an den einzuſtellen. JAbg. Thiele wiederholt ſeinen ſchon in der Petitions- Fernſprechapparaten geradezu geſundheitsſchädlich. (Sehr richtig! Abg. Singer (Soz.): Herr Sittart hat gar nichts bewieſen.
kommiſſion geſtellten Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung. bei den Soz.) Es kommt uns darauf an, wie er geſtimmt hat. Er hat mitEr erinnert an die 1888 und 1900 geführten ReichstagsDebatten Es ſcheint, daß den Staatsſekretär des Reichspoſtamts nach den Konſervativen und Nationalliberalen geſtimmt. Herr
über die Deportationsfrage, bei welchen alle Parteien und auch den Lorbeeren des preußſſchen Eiſenbahnminiſters gelüſtet. Wir Sittart hat ſelbſt zugegeben, daß er nicht nach ſachlichen
Staatsſekretär Nieberding ſich entſchieden gegen die Depor- ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Verwaltung kein Recht Gründen gehandelt hat, ſondern nach Ausführungen von
tation ausgeſprochen haben. Auch die Gutachten der Gouver- hat, ſich um die außeramtliche Thätigkeit ihrer Beamten zu be anderer Seite. Unſere Parteitage ſind der ſchlagendſte Beweis
neure in den deutſchen Kolonien ſprachen ſich ſämtlich gegen fümmern. Freilich ſind wir in Deutſchland noch nicht ſo weit dafür, daß es in unſerer Partei nicht Sitte iſt, jemand, der
die Deportation aus. Die Erfahrungen mit der Deportation wie in anderen Ländern, wo auch die Beamten das Koalitions anderer Meinung iſt, aus der Partei auszuſchließen. Aus dem
in Rußland, Frankreich und England ſind durchaus nicht recht beſitzen. Jn der Petitionskommiſſion iſt ein Fall behandelt von mir verleſenen Teil des Artikels geht hervor, daß es ſich
ermutigend. (Sehr richtig! links Der Petent, Staats worden, der beſonders charakteriſtiſch iſt. Ein Poſtbeamter iſt um eine Aufreizung gegen die Behörden in dieſem Artikel nicht
anwalt Wagner, wolle die Deportation auch gegen „innere nach 16 jähriger Dienſtzeit entlaſſen worden, weil er auf den handelt. Was nennen Sie denn überhaupt aufreizen Darf
Feinde“ angewandt wiſſen über hohle Phraſen komme er in „Poſtboten“ abonniert war und für dies Blatt einen Artikel ſich vielleicht der Beamte nicht einmal gegen Beſtrebungen er-
ſeiner Begründung nicht hinaus. (Sehr richtig! bei den Sozial geſchrieben hat, in welchem die Poſtbeamten zum Feſthalten an klären, die der Staatsſekretär zu unterſtützen die Güte hat J
demokraten.) Es liege kein Grund vor, die von römiſchen ihrem Organ aufgefordert wurden. Unglaublicherweiſe hat die (Zuſtimmung b. d. Soz.)
Kaiſern erfundene Strafart der Deportation für Deutſchland Kommiſſion mit den Stimmen des Zentrums und der Rechten Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Kapitel wird be-
einzuführen, wenn auch neuerdings manche Unſitte aus gegen die der Linken erklärt, daß die Entlaſſung durch den willigt.
jener Zeit bei uns aufgefriſcht werde. (Bravo! bei den Inhalt des Artikels gerechtfertigt ſei. Solche Maßregelungen Abg Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.) beantragt, die Titel
Sozialdemokraten. ziehen nur die Heuchelei unter den Beamten groß. (Sehr richtigl die auf Poſtaſſiſtentenſtellen Bezug haben, der Budgetkommiſſion 4

Das Haus (etwa 20 bis 30 Abgeordnete ſind im Saale an bei den Soz.) zu überweiſen.weſend) beſchließt nach dem Antrage der Kommiſſion. Jn Frankfurt a. M. wurde einem im Voſtamte beſchäf- Der Antrag wird von den 23 anweſenden Abgeordneten, wie
Hierauf wird die zweite Leſung des Etats beim tigten Manne von ſeinen Vorgeſetzten die Erlaubnis zur Vizepräſident Büſing verkündet, „mit großer Mehrheit (Große 9

Poſtetat Heirat verweigert, weil ſeine Braut drei uneheliche Kinder habe. Heiterkeit angenommen.
vſreta Beim Oberpoſtdirektor, bei dem er ſich beſchweren wollte, Nach debatteloſer Erledigung einiger weiterer Titel vertagt

fortgeſetzt. wurde der Mann nicht vorgelaſſen. Er heiratete am 25. April das Haus die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr.
Staatsſekretär Krätke: Die noch fortdauernde Depreſſion vorigen Jahres und am 2. Mai wurde er entlaſſen. (Hört! Schluß 7 Uhr. J

in Handel und Verkehr hat uns genötigt, die Einnahmen mög hört! b. d. Soz.) Das Zeugnis, das ihm ausgeſtellt wurde,
lichſt vorſichtig zu taxieren. Wir hoffen außer den als Mehr erklärte ſeine Leiſtungen für befriedigend. Weder eine Be- 271. Sitzung. Montag, den 2. März 1903. 1 Uhr.
einnahmen vorgeſehenen 15 Millionen noch die 4 Millionen ein ſchwerde an die Poſtbehörde noch ein Jmmediatgeſuch an den 9zuholen um die die letzten Einnahmen hinter dem Anſchlag er hatte Erfolg Wer in aller Welt hat die Poſtverwaltung m We ake re a t im R d
zurückgeblieben waren. Die Beamtenſtellen ſind um 2344, die zum Richter darüber eingeſetzt, wann ein Unterbeamter heiraten üchſ i ebt r de ba amen des Hauſes
Unterbeamtenſtellen um 2729 vermehrt worden. Leider konnten darf Es iſt das Gegenteil von moraliſch, jemand zu hindern, Mettin t g 7 za Wia i em Abg. v. W S er
wir nur 2000 Aſſiſtentenſtellen derückſichtigen. Wir haben ein gegebenes Verſprechen zu erfüllen und einen Zuſtand wieder a at e eſſen Platz mit einem großen Blumenſtrauß
zur Zeit ca. 8000 unangeſtellte Beamte; unſer Wunſch geht gut zu machen, den die vorgeſetzte Behörde für unmvraliſch g Leſent eem 80. Geburtstage 4
dahin, das Diätariat dieſer Beamtenklaſſe möglichſt abzukürzen. anſah. Mit ſolchen Eingriffen in die perſönliche Freiheit, mit Die s Seiung de
Allerdings wird man im allgemeinen die Ausſichten dieſer Be ſolchem Gewiſſenszwang beweiſt ſie, daß ſie ihre Beamten nicht P oſteta 2
amten nur dadurch verbeſſern können, daß man ſie in den Poſt als freie Staatsbürger anſieht, die ihre Arbeitskraft für eine wird fortgeſetzt beim Kapitel h
ämtern 3. Klaſſe unterbringt, wenn man auch zugeben muß, Entlohnung dem Staate zur Verfügung geſtellt haben, ſondern Nach unerheblichen Erörterungen zwiſchen dem Abg. Eick-
daß das keine ſehr günſtige Anſtellung iſt. Zu gunſten der gls willenloſe Werkzeuge ihrer Macht. ieſen Zuſtand kann hoff (Freiſ. Vpt.) und dem Staatsſekretär Krätke über dieAſſiſtenten ſollen künftig bei den Poſtämtern 2. und 3. Klaſſe jch nur auf das tiefſte beklagen und ich hoffe, daß wir im Verleihung bezw. Nichtverleihung des Titels „Rechnungs-
keine weiblichen Perſonen mehr angeſtellt werden. Weiter ſind nächſten Jahre nicht wieder ſolche Beſchwerden vorzubringen rat“ an Poſtbeamte erklärtvorgeſehen 1200 Zulagen für gehobene Unterbeamten. Ent- en (Lebh. Beif. b. d. Soz.) Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.), daß zwar nicht der Staats-
laſſungen unangeſtellter Beamten ſind nur in ſolchen Fällen Staatsſekretär im Reichspoſtamt Krätke: Wir müſſen dafür ſekretär des Reichspoſtamts, wohl aber der Reichsſcha e
vorgenommen worden, wo bei feſtangeſtellten Beamten das Dis ſorgen, daß die Beamten oder angehenden Beamten nicht zu das nicht gehaltene Verſprechen in Bezug auf die Poſtaſſiſtenten-
ziplinarverfahren eingeleitet ſein würde. früh ſolche Verhältniſſe, wie ſie der Vorredner erwähnt hat, ſtellen abgegeben habe.

Zur Geſchäftsordnung regt Abg. Eickhoff (Freiſ. Vp.) an, eingehen. (Unruhe b. d. Soz.) Die Leute können mit dem Staatsſekretär Krätke beſtreitet die bindende Natur dieſes
J zum Titel „Staatsſekretär“ die Beſprechung aller derjenigen Heiraten bis zur Anſtellung warten. Wir ſind keineswegs ſo Verſprechens. ge Fragen zu unterlaſſen, die ſich bei den einzelnen Titeln erörtern rigoros, wie Herr Singer meint. 56 Prozent der nichtange- Abg. Sittart (Zentr.) tritt für erhöhte Sonntagsruhe für

eßen. ſtellten Beamten ſind verheiratet. Wir entſcheiden nach jeden die Poſtunterbeamten ein und bittet um Gummimäntel für dieAbg. Hug (Ztr.) (auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) bringt einzelnen Fall. Wahrſcheinlich hatte in den vorliegenden Falle Briefträger. SWünſche für den poſtaliſchen Grenzverkehr vor, hofft auf eine die Oberpoſtdirektion auch keine Sicherheit für die Richtigkeit Staatsſekretär Krätke ſagt thunlichſte Berückſichtigung der
reichsgeſetzliche Regelung der Wohnungsgeld und Servis-Ver der Angaben des Mannes. Jm vorigen Jahre haben Sie uns vorgebrachten Wünſche zu.
hältniſſe und klagt über die ſchlechte Bezahlung und ungenügende immer vorgeworfen, wir ſollten uns mehr um das Privatleben Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.): Die Beamten ſelbſt ſind anderer
Sonntagsruhe der Poſtagenten. der Beamten kümmern und ihnen einen Nebenerwerb ſchaffen. Meinung als Herr Singer über die goldenen Litzen und Schnüre;

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vp.): Der vorübergehende Einnahme- In dieſem Jahre ſagen Sie, kümmert Euch überhaupt nicht um ich möchte daher den Herrn Staatsſekretär bitten, mit ihrer
ausfall der Poſtverwaltung iſt auf die Aufhebung der Privat das Privatleben der Beamten. Verleihung ſo liberal wie möglich vorzugehen, auch nicht Leute
poſten und die Ermäßigung der Ortstarife zurückzuführen. Jn- Das Verbot des „Poſtboten“ habe ſich bei meinem Amts wegen früher erlittener kleiner Ordnungsſtrafen davon auszu
deſſen liegt kein Grund zum Peſſimismus vor. Vorläufig ſind antritt vorgefunden und halte es aufrecht. Am 28. Februar ſchließen. Redner regt an, daß die Poſtverwaltung ſich mit

e die mageren Jahre im Poſtetat zu Ende. d. J. ſchrieb das Blatt: „Wenn alle Kollegen ſich ducken wollten, gemeinnützigen Bauvereinen in Verbindung ſetzen möge, um
Bezüglich des Perſonals möchte ich den Staatsſekretär fragen, wären wir noch um 50 Jahre zurück, und an einer anderen ihren Beamten menſchenwürdige Wohnungen zu verſchaffen.

warum die Gehälter nicht bei allen Beamten vierteljährlich be- Stelle wird geſagt: „Glaubt nicht an den Schwindel, daß es (Bravo! links.)
zahlt werden Man ſpart doch auch Arbeitskräfte damit. Die einen Herrgott giebt. Solange ich im Amte bin, werde ich Staatsſekretär Krätke ſagt thunliche Berückſichtigung der
Avancementsausſichten der höheren Beamten ſind augenblicklich nicht dulden, daß ſolche Aufreizungen gepredigt werden. (Bei vorgetragenen Bitten und Anregungen zu.
recht ſchlecht. Sie würden ſich noch verſchlechtern, wenn eine fall rechts.) Abg. Zubeil (Soz.) Die Poſtillone hatten früher jede 6. bisReihe Juriſten in den Reichspoſtdienſt eingeſtellt werden ſollten. Abg. Stöcker (wildkonſ.) Das Heiratsverbot der Poſtbehörde 8, Woche einen ganz freien Sonntag. Jetzt aber giebt es auf
S Die Stellenzulagen bilden ein Fortgeſetztes Kreuz für die iſt nicht zu billigen, falls es die eigenen Kinder des betreffenden Grund einer neuen Verfügung des Staatsſekretärs auch nicht
Beamten faſt aller Kategorien. Sollte es nicht möglich ſein, Mannes waren. War das nicht der Fall, ſo mußte die Poſt ein Poſtamt in Berlin mehr, wo die Poſtillone einen völlig
für alle Stellenzulagen feſte Bedingungen zu ſchaffen Die behörde einen ſo ſchmachvollen Eheſtand verbieten. (Zuſtimmung freien Sonntag hätten. Die Poſtillone werden für ihren g.
Repräſentationskoſten der Poſtdirektoren in der in ſind rechts) Ich bedaure, daß Herr Singer von den Litzen und harten und ſchweren Dienſt höchſt ſchlecht bezahlt mit 2.50 Mk.
ſicher höher als die in Berlin. Ein großer Mißſtand iſt es, Schleifen, die vom Staate verliehene Ehrenzeichen ſind, ſo pro Tag; bisher haben ſie ſich von dieſem kärglichen Lohn ſo
daß die höheren Beamten meiſt aus dem Bureaudienſt hervor geringſchätzig geſprochen hat. Redner wünſcht den Paketpoſt- gar noch ihre Mäntel anſchaffen müſſen. Es wird Beſchwerde
gehen und den praktiſchen Dienſt nicht kennen. Hier wäre eine verkehr während der Gottesdienſtſtunden einzuſtellen. darüber geführt, daß auf alle Beamten beim Poſtamt 14 ein
Aenderung ſehr am Platze. (Beif. links.) Staatsſekretär Krätke hofft, daß es gelingen werde, den Druck ausgeübt wird, um ſie zum Beitritt zum Verein Frauen-

Abg. Singer (Soz.): Jm Gegenſatz zu dem Herrn Vorredner S g. 15 je Zeit bis und Töchterhort zu nötigen, durch den lediglich Töchter höhererkann ich es nur begrüßen, daß die Reichspoſtverwaltung die r e r Beamten unterſtützt werden. Ich bitte den Herrn Staatsſekretär,
Entſchädigung für Privatpoſten nicht aus Anleihen genommen h gegenüber Herrn Singer bemerken will auch zur Kenntlich- dieſe Beſchwerde zu prüfen. (Bravol! bei den Sozialdemokraten.)
hat. Darin ſtimme ich mit ihm überein, daß ich das ganze ma n der betreffenden Beamten. Die Hoffnung daß wir Staatsſekretär Krätke beſtreitet, eine Verfügung erlaſſen zu
Syſtem der Stellenzulagen am liebſten beſeitigt ſähe. Die mehr als 2000 Beamten in dieſem Jahre neu anſtelien können haben, durch die Poſtillone ſchlechter als bisher geſtellt worden
Klagen über unzureichenden Wohnungsgeldzuſchuß, die Herr würden 9 iſt leider dadurch getäuſcht worden daß ſich der Ver- ſind, und tritt mehreren weiteren Beſchwerden des Vorredners
Hug vorbrachte, ſind einer großen Verallgemeinerung fähig. kehr nicht in der gewünſchten Weiſe gehoben hat. Der Urlaub eutgegen. Der Verein Frauen und Töchterbort. ſorat guch
Warum hat er nicht verhindert, daß ſeine Fraktion die Frage wird möglichſt oft bewilligt; auch wird nach Möglichkeit darauf r Unterbeamtentöchter: iſt aber ein Druck ausgeübt worden.
auf 5 Jahre vertagt hat. (Sehr richtigl bei den Soz.) ſehen. daß die 60 Stunden Dienſtzeit nicht überſchritten um zum Deitritt zu dieſem Verein zu nötigen, ſo muß ich das

ga Sezna auf den Etat ein ich weder d m des Perden 4 m w. n. t die Bedaupt daß in elHerrn Vorredners noch den Peſſimismus des Herrn Staats- Aba. ü „Meini Freiſ. Volksp „Abg. Zubeil (Soz.) ha ie Behauptung, daß in einemſekretärs; immerhin lag kein Anlaß vor, die Wünſche des h n er u Voſtamt und zwar in Poſtamt Wogen ſtraße in acht-
n rreſg an net i u hneſſhen Fel ß und bringt einen Fall vor, wo ein Unterbeamter, der ſich n Reſervedienſt der Poſtillone beſtehe, im vollem Umfang J
Nach dem glorreichen Beiſpiel beim chineſiſchen Feldzug hat e Pri des Pof ſtehers All rein aufrecht. xr Startsiofrotär eine J h h eigerte, die Privatwohnung des Poſtamtsvorſtehers zu reinigen, S. l 4der Staatsſekretär eine Anzahl Beamten mit goldenen Schleifen n mer el beim Dberpoſtdirektor wegen Sehorſams ger Singer Jch glaube, im Namen des re

it f ind i s ine emptidliche Geldſtrgf ſtags z reche nund goldenen Litzen erfreut und ihnen das Recht erteilt. ſich verweigerung in eine empfindliche Geldſtrafe genommen wurde, Aach tags zu ſprechen, wenn ich der Hoffnung Ausdruck gebe, 9
Oberſchaffner, Oberbriefträger uſw zu nennen. Da ſcheint der daß endlich das Anfangsgehalt der Land-Briefträger von 700während der Vorſteher mit einem gelinden Verweis davonfreund nachbarliche Einfluß des Reichsſchatzamts mitzuſpielen Mir müſſe oteſtieren das Poſthe: auf 800 M. erhöht wird. (Bravore S r e ö Wir müſſen dagegen proteſtieren, daß die Poſtbeamten w 4deſſen Direktor Twele ja neulich meinte, daß Titel erſtrebens- Dir Offilerbbarſchen kehandelt werden. B Das Kapitel wird hierauf bewilligt.
werter ſeien als Gehaltszulagen. Jch glaube aber, daß ein Staatsſekretär Krätke erklärt, daß ihm der Fall nicht be Bei „Stellenzulagen“ begrüßt Abg. Eickhoff“ (Freiſ.

Volksp.) die Verbeſſerung der Stellenzulagen für Oberpoſt-kärglich beſoldeter Poſtbeamter lieber eine Zulage von 200 Mk. olt er tel IAſſiſtenten und Ober-Telegraphenaſſiſtenten und hofft, daß darinolDerter mker H. it ſei, daß er es aber ebenfalls als durchaus ungehörig be-als ſolche Kinkerlitzchen (Gr. Heiterkeit) nimmt. kannt ſei, datz t Porrigzeichnen müſſe, wenn an einen Unterbeamten die ForderungDie Klagen über die ungerechte Verteilung der ſogenannten x Pri on i fortgefahren werde.gehobenen Stellen wollen noch immer nicht verſtummen. Es geltellt werde iolche Privatdierſte zu d c der Beim Titel „Poſtagenten“ teilt Staatsſekretär Krätke
wird immer von neuem behauptet, daß dabei nach Gunſt ſtatt Abg. Kirſch (Zentr.) tritt für vollſtändige Beſeitigung Zer mit, daß, in Einzelfällen an in Not geratene Poſtagenten eine
nach Leiſtungen verfahren wird. Auch iſt das ganze Bahnpoſt- „gehobenen“ Stellen ein und empſiehlt, d Beträge zur Er jährliche Unterſtützung bis zu 250 M. her werde. 4
perſonal auf Nebenſtrecken von der Vergünſtigung, die dieſe Stellen höhung der Unterbeamtengelder zu verwen en. Der Titel wird darauf bewilligt, ebenſo debattelos der Reſt 9
mit 200 M. Zulage bieten, ausgeſchloſſen. Warum die Verwaltung, Abg. Graf Oriola (natl.): Dem Antrag MüllerSagan zum des Ordinariums.
ihrem Verſprechen zuwider, die Poſtaſſiſtentenſtellen nicht ver Titel 22, tauſend neue Aſſiſtentenſtellen in den Etat einzu- Beim Ertraordinarium hat die Kommiſſion von den
mehrt hat, iſt von dem Staatsſekretär nicht genügend aufge ſtellen, ſtimmen wir zu. Aus ſtaatsrechtlichen Gründen em 330500 Mk., die als zweite Rate für die Erwerbung eines zu 8
klärt worden. Aus ſeinen Ausführungen geht hervor, daß fiehlt es ſich jedoch, dieſen Antrag in eine Reſolution umzu Poſtzwecken beſtimmten Grundſtückes am Schleſiſchen Bahnhof
man wohl eine Verwendung für 3000 neue Aſſiſtentenſtellen wandeln. Daß die Poſtverwaltung Blätter verbietet, die Haß in Berlin gefordert werden, 20000 Mk. abgeſett, weil der Preis
haben würde. Er hat uns auch mitgeteilt, daß man die ſogen. und Unzufriedenheit erregen, halten wir für berechtigt. (Beifall ihr zu hoch erſchien.
„geſlügelten Kolonnen“ beibehalten wolle. An dem platoniſchen bei den Nationalliberalen J. Staatsſekretär Krätke: Es jſt mir nach der Monierung
Wohlwollen der Verwaltung für die unangeſtellten Beamten Abg. Werner (Antiſ.) tritt für die Vermehrung der Poſt ſeitens der Budgetkommiſſion gelungen, eine Ermäßzigung um 9zweifle ich nicht aber damit allein iſt den Diätaren, die nach aſſiſtentenſtellen ein. Der Deutſche Poſtbote ſei kein ſozial- 235000 Mk. zu erzielen. (Lebhaft: Hört, hört Na mere
einer geſicherten Anſtellung verlangen, über deren Haupte immer demokratiſches Blatt, ſondern ein königstreues und dem Wunſche der Kommiſſion Genüge geſchehen iſt, bitte ich das
die ſechswöchentliche Kündigung ſchwebt, wenig gedient. Es patriotiſches. aus. den urſprünglichen d zu bewilligen.ſind auch trotz der Erklärung des Staatsſekretärs Fälle von Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.) empfiehlt, die vom Staats- Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) ſtellt in ſeiner Eigenſchaft als
Kündigung unangeſtellter Beamten vorgekommen, die bei feſt ſekretär in Ausſicht genommenen neuen Stellen baldigſt zu Kommiſſionsberichterſtatter den entſprechenden Antrag.
angeſtellten Beamten nicht zu einem DisziplinarVerfahren ge ſchaffen, um eine Anzahl Poſtämter zu entlaſten. (Sehr richtig Abg. Singer (Soz.): So ſehr ich mich auch über die Er
führt hätten. Ein Beamter, der das Verbleiben im Amte erſt links.) Was den VPoſtboten angeht, ſo tritt dieſer voll und klärung des Herrn Staatsſekretärs freue, ſo muß ich doch bitten,
der Beſchwerde gegen einen Vorgeſetzten verdankt, hat weder ganz für die Intereſſen der Poſtbeamten ein. Was der Staats es bei dem 'Vorſchlage der Kommiſſion bewenden zu laſſen.
in dieſer noch in einer ſpäteren Stelle ein beſonders glückliches ſekretär vorlas, war ja etwas derb, aber es iſt jetzt modern Mit einer, einer beſſeren Sache würdigen Energie hat die oſt
Daſein. Den diätariſch beſchäftigten Poſtaſſiſtenten ſollte ſich jetzt ſcharf auszudrücken. Jedenfalls durfte man deshalb verwaltung auf dem Ankauf des Grundſtücks zum vorgeſchlagenen
man zum mindeſten, ſobald ſie über 5 Jahre beſchäftigt ſind, nicht einen Mann aus dem Voſtdienſt entlaſſen. (Bravo Preis beſtanden, deſſen exorbitante Höhe den Sachverſt gen
dasſelbe an Tagegeidern gewähren, was die angeſtellten Be- links.) t in der Verwaltung nicht entgangen ſein kann. s einganten an Gehalt beziehen. Die Arbeitszeit der Unterbeamten Staatsſekretär Krätke: Für die Einſetzung der Poſtbeamten ſtimmige Votum der Kommiſſion hat die Verwaltung zur beſſeren
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ihren Proſit machen wollen.
ltung, durch williges Eingehen auf exorbitante Forde-der Wertſteigerung des Grund und Bodens
den Prozee rauf tnehmen en, au enRechnung aä Um ſo mehr möchte ich dagegen

vor einem warnen, der unter dem Vorgänger
igen Staatsſekr nicht vereinzelt vorgekommen iſt, nämlich
vor, durch beſtimmte Perſonen Terrain aufkaufen zu laſſen

und es dieſen dann mit einem nicht unerheblichen Aufſchlage
ab en. (Beifall bei den Soz.See ralte Der et r v.

Se ſern hof n 2 m u e J ee n e in einer Zwan ießzli ndie Verhandlungen in der Bu tn miſſen den Mann der,
orderung geſtellt hatte
eſchäft von 18 Millionen

umal er das Geld

Verwaltung im eigenſüchtigen S re ausbeuten wollen.
um

genehmigt.
F Reſt des Ertraordinariums wird debattelos be

willigt.Bei ben Einnahmen lehnt

Staatsſekretär Krätke den Wunſch des Abg. Blell (Freiſ.
Volksp.) auf Portofreiheit für Korreſpondenzen der Handels-
kammern und auf Einführung der württembergiſchen Poſtanweiſungen für das Reich ab, ſtellt aber eine Verbilligung der

Fernſprechgebühren nach Holland in Ausſicht.
S Einnahmen werden bewilligt. Damit iſt der Poſtetat

erledigt.
Der Etat der Reichsdruckerei wird ohne Debatte bewilligt.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr.

JnvalidenPetitionen. Reichsinvalidenfonds. Etat des Reichs
eiſenbahnamtes.

Schluß 3 Uhr.

Barteinachrichten.
Der Unterzeichnete iſt veranlaßt worden, über einige Fragen

ſeine Meinung abzugeben, die ſeit längerer Zeit größere Kreiſeder Partei beſchäfagen und eine Stellungnahme des Vorſtandes

nötig machen.
1. Kann es mit den Jntereſſen der Partei für vereinbar er

achtet werden, daß Parteigenoſſen als Redakteure oder Mit-
arbeiter an bürgerlichen Preßunternehmungen thätig ſind, indenen an der ſozialdemokratiſchen Partei gehäſſige oder hämiſche

Kritik geübt wird
Antwort Nein
2. Kann ein Parteigenoſſe Redakteur oder Mitarbeiter eines

Blattes ſein, auf welches obige Vorausſetzung nicht
zutrifft

Dieſe Frage iſt zu bejahen, ſoweit Stellungen in Betracht
kommen, in denen der Parteigenoſſe nicht genötigt wird, gegen
die ſozialdemokratiſche Partei zu ſchreiben oder gegen dieſelbe
gerichtete Angriffe aufzunehmen.Jm Jntereſſe der Partei ſowohl wie im Jntereſſe der in

ſolchen Stellungen befindlichen Parteigenoſſen liegt es jedoch,
daß den letzteren keine Vertrauensſtellungen übertragen werden,
weil ſolche ſie früher oder ſpäter in Konflikt mit ſich und der
Partei bringen müſſen.

Berlin, den 2. März 1903.
Der Parteivorſtand.

Der Vorwärts Redakteur Genoſſe John hat als
zweites Opfer des glorreichen Hunnenfeldzugs Plötzenſee ver-
laſſen, wohin er auf Grund eines in der deutſchen Juſtiz wohl
beiſpielloſen Richterſpruchs auf ſieben lange Monate verbannt
worden war. Die Berliner Parteigenoſſen bereiteten ihm eine
würdige Begrüßungsfeier. hat in der ſiebenmonatigen Haft
ſchwer an ſeiner Geſundheit Schaden gelitten und wird längerer
Zeit bedürfen, bis er wieder hergeſtellt iſt.

Totenliſte der Partei. n Paris iſt am Mittwoch
oer Sozialiſt J. B. Clement geſtorben. Derſelbe war ſein
ganzes Leben hindurch für den Sozialismus thätig auch für
die Konſumgenoſſenſchaften hat er viel gewirkt. Beſonders
populär iſt er durch ſeine Volkslieder geworden. Der Pariſer
Gemeinderat hat einem Antrag der ſozialiſtiſchen Gemeinderats-
mitglieder zugeſtimmt und beſchloſſen, Clement einen dauernden
Begräbnisplatz im Pere Lachaiſe anzuweiſen; ferner ſoll ein
Platz in Montmartre, wo Clement geboren iſt, nach ſeinem
Namen benannt werden.

Gewerkſchaftliches.
Jn Braunſchweig nahmen die gewerkſchaftlich organiſierten

Arbeiter am 15. Februar eine Arbeitsloſenzählung vor, deren
Reſultat jetzt vorliegt. Vom Gewerkſchaftskartell war die Stadt-
verordhetenverſammlung um einen Zuſchuß zu den Koſten er-ſucht; die Bitte wurde ſchaut abgelehnt. Die Arbeiter nahmen

aber trotzdem aus eigenen Mitteln und eigener Kraft die Zäh-
lung vor, indem ſie Genoſſen mit Zählkarten von S zu
Haus ſchickten und die Perſonalien der Arbeitsloſen aufnehmen
ließen. So wurden insgeſamt 1288 Arbeitsloſe ermittelt, von
denen 1120 vor Beginn ihrer Arbeitsloſigkeit in Braunſchweig
in Stellung waren. Verheiratet waren 761 Arbeitsloſe, alſo
rund 60 Prozent Kinder waren von dieſen 1561 zu verſorgen.
Es ſind alſo rund 4100 Perſonen, die direkt keinen Lebens-
unterhalt haben bei dieſer Zuſammenſtellung fehlen aber noch
event. zu unterſtützende Eltern 2c., da eine Frage nach ſolchen
in der Zählkarte nicht vorgeſehen war. Die Zählung erfolgte
mit Abſicht in einer Zeit, in der die Saiſonarbeiter durch
Witterungsverhältniſſe nicht mehr zum Feiern gezwungen werden.
Jetzt wird wohl das Stadtoberhaupt nicht mehr wagen, den
vorjährigen Zimmererſtreik für die Pr. der Arbeitsloſigkeit zu
erklären. Sind doch von den 1288 Arbeitsloſen nur 234, die
direkt zum Baugewerbe zu rechnen. Den Krr Prozentſatz
ſtellen vielmehr neben den ungelernten Arbeitern mit 513
Arbeitsloſen die Metallarbeiter mit ca. 250 Arbeitsloſen.

Jn den Streik getreten ſind in Meißen 60 Schleifer,
Steinmetzen und Pflaſterſteinhauer der Firma Köhler wegen
Lohnreduktionen

Rückgang chriſtlicher Gewerkvereine. Die Bergarbeiter-

Zeitung ſchreibt Der h hatnach ſeiner neueſten Abrechnung 900 Mi
ählt noch 3000. Die Ortsgruppen in der Maingegend habench ganz aufgelöſt. Rapide geht es mit dem bairiſchen

Eiſenbahnerverband bergab, der ja auch zu den chriſt
lichen Gewerkvereinen gerechnet wird. 1901 hatte er 20000
Mitglieder, 1902 nur noch 18000 und jetzt giebt ſein Organ nur
16000 an! 4000 Verluſt in zwei Jahren, das iſt viel, zumal
der Verein vom bairiſchen Zentrum gehätſchelt wird, was das
Zeug hält. Die beiden Vereine haben ſchon allein 3000 Mit-
glieder verloren, kommt noch n der auseinandergeriſſene
Siegerländer Verein, deſſen 8000 Mitglieder zum
größten Teil den Zechengewerkverein verſtärkten ſonſt hätte ern

r nichts an Zuwachs aufzuweiſen. Der Reſt ſchwankt hinad her wie aus der Chriſtlichen Arbeiterzeitung u ent

tglieder verloren und

bracht. Der dem wir es xe e
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ſtand der Akkordarbeiter in der Militär
brik von H. Becker u. Co., Michaelkirchſtraße 298,

dauern unverän fort.
Die Ortsverwaltung lin des Deutſchen Sattler

erbandes.

Ausland.
arn. Ein S u r iſt in Budapeſtausgebrochen. 1400 Arbeiter befinden ſich bis jetzt im Streik,

möglichenfalls eine noch größere Ausdehnung annehmen
n.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 2. März.
Bankrott. Unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors

z mee begann heute die 2. Schwurgerichts-
eriode. Als Beiſitzer wirkten die Landgerichtsräte Spies

und Haſſeroth. Als erſter Angeklagter wurde aus der Haft
vorgeführt der 34 jährige Kaufmann Heinrich Dobberſtein
von hier, verheiratet, Vater von 3 Kindern und bisher unbe-
ſtraft. Er wurde beig in dem Jahre 1902 als Schuldner,
der ſeine Zahlungen eingeſtellt hat und über deſſen Vermögen
das Konkursverfahren eröffnet worden war, in der Abſicht,
ſeine Gläubiger zu benachteiligen, Vermögensſtücke beiſeite ge
ſchafft zu haben. Ferner ſoll er falſche geren aufge
ſtellt, keine Bilanzen gezogen und ſeine Bücher ſo unordentlichgeführt haben, daß e ine Ueberſicht über den Vermögens-

zuſtand gewährten. Der Angeklagte behauptet, er habe
wohl Kaufmann gelernt, aber die kaufmänniſche Buchführung
nicht richtig verſtanden. Jm März 1895 hatte er am Alten
Markt ein Butter, Käſe-, Eier un Fleiſch warchae häft von
dem früheren Beſitzer Heinrich Fiſcher für 2300 M. über
nommen. Er zahlte 500 M., die er ſich von ſeinem Schwieger
vater geborgt hatte, an und den Reſtbetrag von 1800 M. bis
zum Mai desſelben Jahres von den Einnahmen aus dem Ge-
ſchäft an Fiſcher ab. Jm September 1895 verheiratete ſich der
Angeklagte und im April 1900 errichtete er auf der Geiſtſtraße
noch ein zweites Geſchäft, in welches er ein junges Mädchen
eine Verwandte, bei einem Monatsgehalte von 50 Mart
als Verkäuferin anſtellte. Dieſes Geſchäft gab er aber,
da es ſich nicht rentierte, ſpäter wieder ab. Der Jahresumſatz
in der Zeit, als er die r betrieben, ſoll etwa48000 Mark, ſonſt in dem Geſchäft am Alten Markt 34000 bis
36 000 Mark betragen haben. Der Angeklagte giebt den Jahres
umſatz bedeutend niedriger an; es wurde ihm aber von dem
Vorſitzenden bedeutet, daß er im ſchlechteſten Jahre mindeſtens
27800 Mark eingenommen haben müſſe. Des Angeklagten Ge
ſchäft r aber in der Zeit der Depreſſion zurückgegangen ſein.Es ſtellten ſich Zahlungsſchwierigkeiten ein, die an führten,

daß der Angeklagte am 21. September v. J. ſein Geſchäft an
eine Frau Altmann für 2100 Mk. verkaufte. Am 28. September
wurde dann von einigen Gläubigern der Konkurs angemeldet
und am 8. Oktober v. wurde der Konkurs eröffnet. Während
der Angekagte bis 1901 nicht verklagt worden war, ſchwebten
anfangs 1903 bei dem Amts und Landgericht etwa 30 Zivil
prozeſſe. Das ganze Objekt der Klageforderungen belief ſich
aber auf nur 4104 Mark. Der Angeklagte bemerkt, ſein Ge
ſchäft ſei dadurch zurückgegangen, daß er einen Beinbruch er
litten, und infolgedeſſen ziemlich ein Vierteljahr dem Geſchäfte
fern bleiben mußte. Die Paſſiva wurden auf 11000 Mark
und die Aktiva auf 2000 Mark angegeben und die Gläubiger
werden etwa ſiebzehn Prozent bekommen. Seine Einkäufe
hat der Angeklagte meiſt durch Agenten gemacht. Mit Wechſeln
hat er ſich weniger Fingelg fen. und ſeine Bücher ſtimmten nicht.
Von dem April 1902 ab hat er überhaupt keine Bücher geführt,
und als die Geſchichte ſchief ging, hatte er im September v. J.
einen Kaufmann zu Hilfe gerufen. Der Konkursverwalter hat
große Unregelmäßigkeiten in den Büchern feſtgeſtellt. Dieſem
ſowie dem Konkursrichter hatte bei ſeiner Ver
nehmung geſagt, er hätte ſein Geſchäft für 900 Mk. in bar ver
kauft und ferner einige Wechſel erhalten. Jn Wirklichkeit ſollte
er aber 17 Wechſel von Frau Altmann, der erſte fällig im
Okt. 1902, erhalten. Die Beiſeiteſchaffung von Vermögensſtücken
wurde darin erblickt, daß der Angeklagte vor der Anmeldung
des Konkurſes für 293.30 Mk. Schweizer- und Limburgerkäſe
an den Kaufmann Bader in Leipzig verkauft hatte. Der Be-
trag von 293 Mk. ſoll den Gläubigern abſichtlich entzogen ſein.
Der Angeklagte ſagte aber, Frau Altmann, die Käuferin ſeines
Geſchäfts, dte jenen Käſe nicht kaufen wollen, und um ihn
nicht verderben zu laſſen, habe er denſelben in Leipzig verkauft.
Nach der Anklage wird dem Beſchuldigten aber vorgeworfen,
daß er den Käſe nur deshalb in Leipzig verkauft habe,
weil er verhüten wollte, daß der Verkauf hierbekannt werde. Die Verheimlichung von Vermögensſtücken
wurde darin erblickt, daß der Angeklagte Forderungen auf
Wechſel verſchwiegen, und erdichtete Rechtsgeſchäfte ſollte erdadurch aufgeſtellt haben, daß er Arbeiterlöhne falſch gebucht

hatte. Die Eröffnungsbilanz, die nach dem S ägeicg zehn
Jahre aufbewahrt werden ſoll, war nicht vorhanden. Anſtoß
erregte auch ein laufend auf mehrere Jahre als Reiſekoſten
Konto gebuchter Poſten von insgeſamt 990 M. Dieſen Betrag
will der Angeklagte bei Beſuchen der Geſchäftsleute in den ver
ſchiedenen Jahren verbraucht haben. Es wird auch geſagt, der
irgete habe eine Agentur für Fahrräder gehabt und dabei
vielleicht jenen Betrag verbraucht. Der Konkursverwalter
Carow hielt den Angeklagten für einen Vollkaufmann im Sinne
des Handelsgeſetzes; er könne nicht als ein s
der gelten, denn er habe ſich ſelbſt in das Handelsregiſter ein
etragen. Ein Kaſſenbuch und ein Hauptbuch ſei wohl im Ge

ſchäft des Angeklagten vorhanden geweſen, aber die Eintragungen
ten keine Ueberſicht geboten. Die Fakturen waren nicht ge
mmelt worden. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich durch

Vernehmung von 16 Zeugen ſehr umfangreich. Während der
Staatsanwalt aber um die Bejahung ſämtlicher Schuldfragen
erſuchte, bejahten die Geſchworenen nur die auf einfachen
Bankrott lautende Schuldfrage. Hierbei verneinten ſie aber
zum Schaden des Angeklagten die mildernden Umſtände. Be-
antragt wurden darauf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, erkannt
auf 1 Jahr Gefängnis, von welcher Strafe 2 Monate auf die
erlittene Haft als verbüßt erklärt wurden. Die Unerfahrenheit
wurde dem Angeklagten zu gute gerechnet. Schluß der
Sitzung 5 Uhr nachmittags.

Strafkammer.
Halle, 28. Februar.

Erhebliche Strafe wegen Diebſtahls erhielt der Arbeiter
Auguſt Wieſe aus Könnern, der am 20. November v. J. in
Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau Minna Wieſe geb. Raſemann
dem Kaufmann Jentſch in Könnern zirka zehn Briketts
von einem Bahnwagen geſtohlen haben ſollte. Beide Angeklagtebeſtreiten die That. Es wurden aber zehn Zentner Oritetts

und zwar vier verſchiedene Sorten, die Jentſch geführt hatte,
bei den Angeklagten beſchlagnahmt. Der Ehemann wurde wegen
Rückfalldjebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 5 Jahren
Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt, auch wurde ſeine Ver
ha s beſchloſſen, und die Ehefrau erhielt wegen Hehlerei

2 efängnis.Ebenfalls wegen Diebſtahls war die Kellnerin Martha
Strödtker von Leipzig, 21 Jahre alt, angeklagt. Sie hatte
im September ihrem alten invaliden Vater in Halle 30 Mark
weggenommen und wurde deshalb zu 1 Jahr 6 Monaten Ge
ängnis verurteilt t waren 2 Jahre Zuchthaus.
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Gegen enormen Strafe von 4 Monaten
ängnis verurteilt werden war. Die Angeklagte Pette die

That als Werkführerin im hieligen Strafgefängnis begangenund ſollte ſich damit eines groben Vertrauensbruchs ſchuldig

emacht haben. Sie beſtritt überhaupt. ſich ſtrafbar gemacht zuheben und meinte, zur perſönlichen Verwendung des Stoffes

erechtigt geweſen zu ſein. Das r r nahm nur
Unterſchlagung als vorliegend an und erniedrigte die Strafe
auf 1 Woche Gefängnis, da die von der 1. Jnſtanz verhängte
Strafe viel zu hoch geweſen ſei.Wegen thätlicher Beleidigung war der Fleiſcher Karl
Schröder aus Lauchſtädt angeklagt. Schr. iſt wegen desſelben
Vergehens ſchon einmal mit 75 Mark vorbeſtraft und hatte am
15. Juli einer Frau in ihrer Wohnung in Niederclobigkau un-
r Zumutungen geſtellt. Als er aufgefordert wurde, ſofort
inauszugehen, beging er auch n riedensbruch. Das

Urteil lautete auf 3 oche Gefängnis.onate und 1

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Unſere politiſchen Gegner hören nicht gern das Wort von

der einen reaktionären Maſſe, und die Liberalen glauben, es
eſchehe ihnen ſchweres Unrecht, wenn ſie mit den konſervativen

Reaktionären in einen Topf geworfen werden. Aber faſt jede
Stadtverordnetenſitzung rückt dem Zuhörer die Berechtigung
des Wortes wieder nahe. Faſt bei allen Anträgen, die von
ſozialdemokratiſcher Seite kommen, ſchweißen ſich die bürger
lichen Stadtverordneten zu dem einen Urbrei zuſammen, bei
dem eine Differenzierung unmöglich iſt. Die Koſten der
Debatten bei Beratung der umfangreichen Haushaltpläne
müſſen faſt lediglich von den paar Sozialdemokraten getragen
werden, und mit ſichtbarer Unluſt hören viele der anderen
Stadtverordneten zu. Es iſt ihnen läſtig, und ſie empfinden
„das viele Reden“ als eine ihnen abſichtlich bereitete Unan-
nehmlichkeit. Die Finanzkommiſſion hat geſprochen, und da
hört ihrer Meinung nach jede weitere Erörterung auf. Manche
der Herren ſcheinen zu glauben, ſie vergäben ſich etwas
vor ſich ſelbſt und vor der Welt, wenn ſie einem ſozialdemo-
kratiſchen Antrage zuſtimmen würden. Bei ſehr vielen Ab-
ſtimmungen hat man die Empfindung, es würde ſich eine
Mehrheit für den Antrag gefunden haben, wenn er nicht zu
fällig von einem Sozialdemokraten ſondern von einem der
bürgerlichen Herren Stadtverordneten geſtellt worden wäre.
Die geſtrige Sitzung begann mit einem Antrage des Genoſſen
Krüger, die Mittelbewilligung für den Kaiſerbeſuch im Herbſte
in öffentlicher Sitzung zu verhandeln. Nach der Geſchäfts
ordnung war über den Antrag in geſchloſſener Sitzung zu
beraten. Als dieſe gegen 8 Uhr begann erhoben ſich nur 14
Herren für den Antrag. Krüger hatte bei der Begründungausgeführt, die Oeffentlichkeit habe bei der beträchtüichen Höhe

der verlangten Summe und bei der Eigenartigkeit ihres Zweckes
ein lebhaftes Intereſſe daran, zu erfahren, welche Gründe für
und gegen die Bewilligung vorgebracht würden und welcheHerren die Ausgabe genehmigten. Nach Ablehnung des Antrages

auf n Oeffentlichkeit referierte Vorſteher Prof.
Dittenberger über die Vorlage. Er teilte mit, durch den
Oberpräſidenten der Provinz ſei die Mitteilung hergelangt,
daß Wilhelm II. dieſes Jahr den vor zwei Jahren gelegent-lich der Denkmalseinweihung in Ausſicht geſtellten Bauch der

Stadt ausführen werde.
Die Stadt ſei alſo gezwungen, eine formelle Einladung an

S. M. zu richten und ebenſo die entſprechenden Vorbereitungenfür den Beſuch zu treffen. Schwer ſei es, die für die En-
pfangsfeierlichkeiten erforderliche Summe feſtzuſetzen. Man
habe bei anderen Städten nachgefragt und habe e daß
Magdeburg 90 000 Mark und Erfurt 50 000 Mark für denKaiſerbeſu ausgeworfen haben. Daraufhin habe man ſich in

r für das letztere entſchloſſen. Die Kommune ſolle daher
is zu 50 000 Mark ausgeben dürfen, jedoch müßten Nach

forderungen unbedingt vermieden werden, da Nachforderungen
ſtets etwas Unangenehmes ſeien. Man könne aber ſehr gut
mit der vorgeſchlagenen Summe auskommen, da Ausgaben für
Tribünen u. ſ. w. nicht nötig ſeien.

Gegen die Bewilligung der Summe ſpricht Gen. Thiele.Er ſehr ſeine Ausführungen nicht als Anſchauungen eines

Sozialdemokraten aufzufaſſen, ſondern dieſelben von dem demo
kratiſchen Standpunkte aus zu prüfen. Schon vom bürgerlich
demokratiſchen Prinzip aus dürfe eine ſo hohe Summe zu
Repräſentationszwecken nicht bewilligt werden, da die geforderteSumme faſt des in dieſem Jahre den Steuerzahlern auf

gelegten Steuerzuſchlages ausmache. Wie viel Not und Elend,
die auch in unſerer Stadt reichlich genug zu finden ſeien,
könne mit dieſer Summe beſeitigt werden. Der Einwand,
daß durch die Anweſenheit des Hofes auch Geld in die
Halleſche Geſchäftswelt gebracht werde, ſei hinfällig. Aber ſelbſt
angenommen, es ſei ri n ſo wäre es recht und billig, daß
diejenigen, die durch den Kaiſerbeſuch Vorteil haben, auch dieKoſten dafür tragen mögen. Genoſſe Thiele bittet, die Forde

rung abzulehnen. Ein Antrag des Genoſſen Krüger auf
namentliche Abſtimmung war nur mit 14 ſtatt der er
forderlichen 15 Stimmen unterſtützt und bleibt ſomit
unberückſichtigt. Die verlangte Summe von 50 000
Mark wird gegen die Stimmen unſerer Genoſſen bewilligt.
Zur Regelung der Empfangsvorbereitungen wird eine Kom-
miſſion gebildet, in welche die Stadtverordneten Gygas, Heiſer,
Bethcke, Aßmann, Schmidt, Steckner und Dittenberger gewählt
werden. Stadtverordneter Schmidt lehnt aber ſeine Wahl ab,
an ſeine Stelle wird Stadtverordneter Reiling gewählt.

50000 Mark können alſo die „ſtaatserhaltenden“ Bürger
der getreuen Stadt Halle den Beweis ihrer monarchiſchen Ge
ſinnung koſten laſſen. Was die ſteuerzahlenden Einwohner,
die nichts mehr für die monarchiſche Staatsform empfinden,
was vor allen die Arbeiter, die gerade in letzter Zeit unter
Arbeitsloſigkeit und Lohnreduktion zu leiden hatten, über die
Verwendung einer ſo hohen Summe zu bloßen Prunkzwecken
denken, das ſteht auf einem andern Blatte. Die Männer des
„Gemeinwohles“ und des „geſunden Prinzipes“ werden noch
davon zu hören bekommen.

Jn der Militär Schtwimmanſtalt verſuchte ſich amSonnabend der Jnvalide Sie zu ertränken. Als ihn
aber die kalten Fluten umſpülten rief er um Hilfe; zum Glück
lang es dem Wieſenwärter Jagnick den Verſinkenden zu
retten.

Zur Seite geſchleudert wurde Sonntag nachmittag vonder der Schulknabe Karl Miehe. Der Verlebte
wurde mittelſt Krankenwagen zur Klinik geſchafft und nach An
legung eines Verbandes wieder entlaſſen.

Ein Schadenfeuer brach geſtern arend zwiſchen 6 und 7
Uhr im e dem Bauunternehmer uhmann gehörigen Gru Thomaſiusſtr. 31 aus. Es brannten fie
Dielen und auch z Tragebalken einer Wohnung. Die

uerwehr z 33 tig ein
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ſchacht geleitet worden iſt.

t n a rn in h e wen zin Mannin der Montagnacht einzu genommene,e re führte wurde von einem Wächter be
merkt und der Po zugEin Küchenbrand entſtand Uhr Senvieentes 2
Die 53 herbeigerufene Feuerwehr konnte nach halbſtündiger
Thätigkeit wieder abrücken.

Jn der Butterhand von Krauſe, Große Ulrichſtraße,
a te Montag abend das Schaufenſter. Dahinter aufgetürmteaiſinen atten die Scheibe eingedrückt. Die Straßenjugend
nahm die Gelegenheit wahr, einige billige Apfelſinen m 77
nehmen dreiſter Wäſchediebſtahl. Geſtern abend 7 Uhr

wurde Körnerſtraße 49 Wäſche von der Leine geſtohlen. Der
Diebſtahl erfolgte während der Zeit, daß die Eigentümer auf
dem e hantierten.

en Zoologiſchen Garten beſuchten im Februar 1903
3070 Perſonen im Februar 1902 nur 2176.

Unfall. Am Sonnabend vormittag wurde in der Poſt
ſtraße vom Sturm ein Brett von der Telephonleitung herunter
eworfen. Ein gerade vorübergehender Herr wurde auf denKopf und in den Rücken getroffen, ohne aber erheblich verletzt

zu werden. Die Verletzung hätte aber leicht ſchwerer ſein
können es dürfte angebracht ſein, die Bretter derartig zu be
feſtigen, daß ein ſapewner ausgeſchloſſen iſt.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Nord
19 Perſonen und zwar an: Keuchhuſten 1, Gehirnſchlagfluß 1,
Lungengeſchwulſt 1, Gehirnent nd 1, tiefem Sitz der Nach
eburt 1, eitriger rechtsſ. Bruſtfellentzündung 1, Lebens-
chwäche 3, Magen rn ne 1, Krämpfen 2, Dementia

senilis 1, Polyneuritis alcoholica 1, Rhachitis 1, Lues
hereditaria 1, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung 1 vnd
Selbſtmord durch Ertrinken 1. Hierunter befinden ſich 2 in
hieſigen HKrankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleSüd verſtarben in vergangener Woche 40 Perſonen
und zwar an: Krebs der Augenhöhle 1, Gehirnerweichung 1,
Lungentuberkuloſe 6, Gehirngeſchwulſt 1, Gebärmutterkrebs 1,
Krämpfen 2, Stickfluß 1, eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, Bron-
chitis capillaris 1, Erweiterung der Bruſtſchlagader 1,
Landrysche Paralysis 1, Arteritis deformans 1, Schwäche 1,
Altersſchwäche 1, Blinddarm- und Lungenentzündung 1,
chron. Blaſenkatarrh 1, Lungenfellvereiterung 1, Kindbettfieber

1 r 1, Magenblutung 1,Magen ebs 2, unbekannter Todesurſache 1, Urininfiltration 1,
bösartigem Gewächs der Mundhöhle 1, Lungenerweiterung 1,
Zerrei n der Weichteile 1, Luftröhrenkatarrh 1, Blaſen-
atarrh 1, Darmverſchluß 1, Luftröhrenentzündung 1, Diphtherie1, dazu Totgeburten 1. Darunter ſind 8 in hieſigen Kranken

häuſern verſtorbene Ortsfremde.
Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Dieſe Woche

bringt eine ganz neue Serie Aufnahmen aus Amerika. Von
New York u. a. die Freiheitsgöttin am Hafen, die Brooklyn-
brücke, einen Teil der Hochbahn; von Philadelphia außer ſchönen
Bauwerken und dem Denkmal Waſhingtons innerhalb der
Stadt wunderhübſche Bilder aus dem koloſſalen, ſchönen, dem
Publikum zur Erluſtigung freigegebenen
mit ſeinen Prachtbauten, beſonders der Gedächtnishalle und
Univerſität und dem LincolnDenkmal; von Waſhington haupt-ſächlich Staatsgebäude, wie: das prächtige Kapitol, das Weiße
Haus, Bibliotheken e. und die Denkmäler Garfields, Lafayettes,
Jackſons. Es iſt thatſächlich eine ungemein reichhaltige und
intereſſante Sammlung des Bedeutſamſten, was die letzteren
beiden Städte g bieten haben. Nächſte Woche: Gaſtein,
Salzburg, Berchtesgaden.

Jm WalhallaThegter iſt auch durch den neuen Spiel-
plan für vielſeitige Unterhaltung und Erheiterung geſorgt. Als
flotte Tiroler Sängerin führt ſich Gretl Reiner ein, be-
ſonders im n leiſtet ſie Ausgezeichnetes. Sehr niedlich
ſind die Produktionen von Bébé roſe, die den Effekt ihrer
auf verſchiedenen r h muſikaliſchenLeiſtungen durch geſchmack- und farbenvolle glehtung erhöht.
Einen großen Heiterkeitserfolg erzielte der Original-Geſangs-
Humoriſt Narciß Mertens. Vor allem wird vom Publikum
über ſeine OthelloParodie gelacht. Eine Fülle prächtiger Farben
Prbert in ſtetem Wechſel La Bérat in den verſchiedenen

ummern ihrer Traum-Viſion hervor und das mit einer Eleganz
und Vollkommenheit, wie man es ſelten hier zu ſehen bekommen
hat. Recht originell iſt der Jmproviſator Henry Samſon,
der aus zuſammenhangloſen Werken, die ihm vom Publikum
zugerufen werden, Verſe dichtet und ſogar ein Drama konſtruiert
und gleichzeitig aufführt, das ſogar eine beſtimmte „Richtung“,
e nach Wunſch des Publikums, hat. Eine prächtige Nummerind die Tanzleiſtungen der Tartgkoff-Gruppe. Die

ruſſiſchen Nationaltänze werden von Mitgliedern dieſer Truppe
mit einem Feuer und einer Eleganz ausgeführt, die den Zu
ſchauer feſſeln muß. Die 4 Villards führen mit großer Ge-
wandheit eine flotte Burleske vor, die gleichfalls vielen Beifall
findet. Das American Bioscope bringt diesmal zum
Schluß eine hochintereſſante Bilderſerie: Die r des
Montblanc. In 18 verſchiedenen Bildern wird der beſchwer-
liche an gefährliche Aufſtieg auf den höchſten Berg Europas
vorgeführt.

Jm Apollo Theater iſt ſeit Sonntag ein neues ausge
wähltes Programm. Die Direktion bietet alles auf, nur erſt
klaſſige Kräfte zu gewinnen. Den Reigen eröffnete Hedwig
Braſelli mit dem ſehr anſprechenden Vortrag ernſter und
humoriſtiſcher Lieder. Berückende Bilder an Farbenpracht bietet
die Darſtellerin von Anaſtaſig in ihren Tanzphantaſien,
während Leone Dare und Miß Lilly ihre von Kraft und
Kunſt getragenen Darbietungen frei ſchwebend in der Luft voll
führen. Etwas ganz Neues bietet Markiſoff in ſeinem Original
Akt der Traum eines Malers. Verblüffende Verwandlungs-
tüchtigkeit paart ſich mit der höchſten Geſchicklichkeit. Der Humo-
riſt Carl Seydel, deſſen Vorträge ſehr anſprechend ſind,
ſchien etwas indisponiert zu ſein. Die Glanznummer des
Abends iſt ohne Zweifel aber The Svengalis. Ueber-
raſchende Reſultate erzielten die drei Perſonen, von denen ein
Herr ſich ins Publikum begiebt, um hier Namen bekannter
Perſönlichkeiten entgegen zu nehmen oder um Angabe einer be
liebten Melodie z bitten, die dann ſofort von der Dame auf
dem Klavier geſpiel ev. auch geſungen werden die genannten
Perſönlichkeiten werden in Haltung, Maske und Koſtüm ſofort
auf der Bühne dargeſtellt.

Die Monte MyroTruppe iſt wohl von den r ar am
nummern diejenige, welche die Lachmuskeln am meiſten in An-ſpruch nimmt. Urkomiſche Szenen und Verwickelungen ergeben
ſich in ſchneller Reihenfolge, oft ſo ſchnell, daß die Zuſchauer
ihnen nicht zu folgen vermögen. Dröſes Velograph
bietet wieder einige ſehr gut gelungene, intereſſante Lebende
Photogravhien.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für die am
Mittwoch ſtattfindende zweite Aufführung des dritten Teiles
der Nibelungen Trilogie von Fr. Hebbel gelten beide Abonne-
mentsſerien und Beamtenbons; Schülerbillets an der Abend-
kaſſe. Das Benefiz des Herrn Carl Brandes findet am
Donnerstag ſtatt. Der beliebte Künſtler bietet eine ſeiner
beſten Partien, die des Schulmeiſters Bacculus in Lortzings
Oper Der Wildſchütz.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Schlaf-
wagen- Kontrolleur gelangt am nochmals zur Auf-
führung, während am Donnerstag die Luſtſpielnovität Leon-tinens Whemanner bereits zum viertenmale wiederholt wird.
Zahlreichen an die Direktion gelangten Wünſchen des Publi-
kums entſprechend hat ſich Herr Direktor Mauthner entſchloſſen,
noch drei Extra Vorſtellungen zu 60, 40 und 20 Pfg. in den
r elglan des Neuen Theaters aufzunehmen und zwar findet
die erſte derſelben Sonnabend, den 7. März, ſtatt. Zur Auf-
führung kommt Sudermanns Heimat. Da die letzte Extra-
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e e war und zeblreis Beſucher anu lten, umkehren muhten wird deri die en diesmal bereits am
nMittwoch, den 4. März, eröffnet. Ber für den beliebten

Komitker des Neuen Theaters in Ausſicht genommenen Benefiz
abend iſt nunmehr beſtimmt auf Montag den 9. März, feſt
z t, nachdem die Gäſte des Berliner königl. Schauſpielhauſes,
ie Hoff a äul. Bilma von Mayburg und der

get u yle er Herr Oskar Keßler, ihre Mitwirkung für dieſen
bend ſicher zugeſagt haben. Zur Aufführung kommen Fre

tags Journaliſten und wird Fräul. Vilma von r als
Adelheid von Buneck, Herr Oskar Keßler als Bolz gaſtieren.
Peeesen für Billets werden bereits jetzt entgegen

men.

Droyßig bei Zeitz. Welchen Nutzen der Konſum-
Verein ſtiftet. Bekanntlich errichtet der KonſumVerein zu
Zeitz vom 1. April ab hier eine Verkaufsſtelle, da ſich ſchon
eine große Anzahl von Arbeitern und Leuten anderer Berufs
tände als Mitglieder einzeichnen ließen. Das hat nun bewirkt,
aß einige der hieſigen Geſchäftsleute ſich zu Rabattzahlungenen i en haben. Sie veröffentlichen in den Blättern ſo

gendes:
„Droyßig und Umgegend.

Schon ſeit Jahren hat das kaufende n dem Wunſche
Ausdruck gegeben, bei Einkäufen in Detailgeſchäften für ſo
fortige Barzahlung einen Abzug in Form eines Rabatts zu
erhalten, um dadurch berechtigterweiſe einen Vorteil gegen
über denjenigen Käufern zu genießen, welche die Beträge an
ſchreiben laſſen.

Durch das Barzahlungsſyſtem fällt für den Geſchäftsmann
auch die Mühe des Buchens und des Ausſchreibens der
Rechnungen fort, ſowie auch die Gefahr des Verluſtes, welche
durch das Nichteingehen eingeſchriebener Beträge entſteht.

Daher haben untenſtehende Ladengeſchäfte ſich entſchloſſen,
von heute ab für ſofortige Barzahlungen einen Rabatt von
5 Proz. zu geben, welcher im Monat v edesmal in
bar ausgezahlt werden ſoll; die bisher üblichen Weihnachts
geſchenke fallen dagegen fort.Droyßig, den 25. gehe 1903.

Guſtav Kühn. Richard Scheibe. Friedrich Maul, Bäckermſtr.
Wilh. Steingrüber Nachf., Jnh.: Johannes Oehmig.“

Wir verübeln den Geſchäftsleuten durchaus nicht, daß ſie ſich
nun endlich zur Gewährung eines Rabatts an ihre Käufer be
quemen, die Errichtung der Verkaufsſtelle des Konſum Vereins
aber verhindern ſie dadurch nicht. Jm Konſum Verein giebt
es die beſte Ware beim vollen Gewicht zu den allerbilligſten
Preiſen, und das hat für jeden Käufer, der Mitglied iſt, noch
einen ganz anderen Wert als 5 Proz. Rabatt, die ſo wie ſo
bei der Jahresabrechnung mindeſtens zurückvergütet werden.
Jedenfalls aber iſt die Einwohnerſchaft von Droyßig und Um
gegend ſchon heute dem KonſumVerein dankbar, der dieſen
Nutzen in Droyßig herbeigeführt hat. Wie groß muß der
Nutzen nun erſt werden, wenn die t eröffnet iſt

Teuchern. Am Sonnabend erhängte ſich die Ehefrau des
Bergarbeiters R. Kauſe. Motiv unbekannt.

h. Eisleben. Eine merkwürdige Auffaſſung vom
Vereinsgeſetz muß der Polizeikommiſſar Roſenbuſch hier haben.
Jn der am 23. Febr. angemeldeten Verſammlung des Zweig-
vereins Eisleben des Deutſchen Maurerverbandes ſollte der
Kollege Koch aus Magdeburg einen Vortrag halten. Die Ver
ſammlung wurde aber von dem oben genannten Beamten auf-

gelöſt, weil Koch nicht Mitglied des Zweigvereins Eisleben ſei.
Die Verſammlung ſei aus dieſem Grunde eine öffentliche und
keine Mitgliederverſammlung. Dem Beamten mußte aber der
ſonderbare Grund doch e einer Auflöſung nicht ausreichen,
denn er betonte mit ſcharfer Ausſprache: die Verſammlung iſt

Kollege Koch belehrte nun den geſetzesunkundigen
eamten, daß er gar kein Recht habe, die Verſammlung zu

ſchließen. Der Belehrte ſchrie aber mit ſeiner Polizeiſtimme:
Jch brauche von Jhnen keine Belehrung. Koch erwiderte dem

eamten dann, daß der Beſchwerdeweg beſchritten würde das
veranlaßte aber erſt noch den Beamten zu dem Ausſpruch:
Sie haben ſich segen mich gar nicht zu beſchweren und ich ſage
noch mals, die Verſammlung iſt geſchloſſen ich fordere die
Anweſenden auf, das Lokal zu verlaſſen. Als dann Kollege
Horn den Beamten über ſeine Unkenntnis aufklärte und ihm
auseinanderſetzte, daß er die Verſammlung wohl auflöſen aber
niemals ſchließen könne, das ſei Sache des Vorſitzenden, da er-
tönte es in noch ſchärferen Ton Dann löſe ich die Verſamm
lung auf, es wird wohl nun ſein, ob ich die Verſamm-
lung ſchließe oder auflöſe; ich fordere die Anweſenden auf,
binnen 5 Minuten das Lokal zu verlaſſen. Kollege Horn er
mahnte die Kollegen, den Beamten nicht zum Einſchreiten zu
veranlaſſen, ſie möchten ſich in das Gaſtzimmer bemühen. Um
den auswärtigen Kollegen Gelegenheit zum Beſuch der Ver-
ſammlung zu geben, wird die nächſte am 10. März ſtattfindende
ſchon um 6 Uhr eröffnet. Eine Störung iſt in dieſer wohl
kaum zu erwarten, da gegen den Beamten Roſenbuſch Be
ſchwerde eingereicht iſt.

Stolberg. Babel und Bibel. Mit Bezug auf das
Schreiben des Kaiſers an Admiral Hollmann erklärt Amts
r Brandt in einem Eingeſandt im Stolberger Anz.:

ls Leſer des Stolberger Anz. muß ich auf Grund der heiligen
Schrift und der Bekenntnisſchriften unſerer evangeliſch-
lutheriſchen Kirche gegen die in dem Aufſatz der Nr. 16 jenes
Blattes vom 25. Februar 1903 „Babel, Bibel und der Kaiſer“

eprieſene Bekenntnisſtellung Sr. Majeſtät, unſeres kaiſerlichenDerrn um des Gewiſſens willen proteſtieren, weil ſie nicht den

Chriſtus der Schrift zum Gegenſtande hat.
Sangerhauſen. Die Errichtung einer Freibank für minder-

wertiges noch zum Genuß geeignetes Fleiſch wird zum 1. April
hier geplant. Es wird alſo auch hier ein Abladeplatz geſchaffen,
wo aus einem gewiſſen Bezirk das Polkafleiſch noch an den
Mann gebracht wird.

Halberſtadt. Verworfene Reviſion. Wegen Ver-
leitung zum Börſenſpiel, verſuchter Erpreſſung, betrügeriſchen
Bankerotts, Beiſeiteſchaffung eines Handelsbuches und Depot-
unterſchlagung iſt am 12. Dezember v. J. vom Schwurgerichte
Halberſtadt der Bankier Leo Feinberg in Halberſtadt zu
5 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und 3000 M. Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Der Mitangeklagte Bankier Salomon

einberg in Altona (A.), wurde nur wegen einfachen
ankerotts zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, welche Strafe

durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet worden iſt.
Die von Leo Feinberg eingelegte Reviſion kam geſtern vor
dem Reichsgericht zur Verhandlung und wurde durch Rechts
anwalt Leonhard Friedmann aus Berlin vertreten. Gerügt
wurde zunächſt, daß Abdrucke eines 150 Seiten umfaſſenden
Gutachtens eines Sachverſtändigen den Geſchworenen in die
Hände gegeben worden ſeien. Von ſeiten der Reichsanwaltſchaftwurde Kekgegen geltend gemacht, daß die Geſchworenen das

Schriftſtück nur wenige Minuten in Händen gehabt haben. Es
erſcheine demnach ausgeſchloſſen, daß der Verſtoß gegen die
Prozeßvorſchriften irgendwelchen Einfluß auf den Geſchworenen
ſpruch gehabt habe, umſomehr, da ja der Sachverſtändige ſein
Gutachten in der Hauptverhandlung erſtattet habe. Eine weitere
Beſchwerde ging dahin, daß der andere Verteidiger, Rechts-
anwalt Levi in Altonga, nicht zur Hauptverhandlung geladen
worden ſei. Hierzu wurde aus den Akten feſtgeſtellt, daß der
Angeklagte auf die Ladung verzichtet hatte. Dieſer Verteidiger
war vom Angeklagten für die zunächſt bei der Strafkammer
anhängige Sache gewählt worden. Später war dieſe Sache
mit der Schwurgerichtsſache vereinigt worden. Jn materieller
Beziehung wurde gerügt, daß die Frage 6 unklar und wider-
ſpruchsvoll beantwortet worden ſei. Die Geſchworenen haben
nämlich feſtgeſtellt, daß der Angeklagte ein Handelsbuch ver-
heimlicht, nicht aber vernichtet hat; im übrigen aber wollten ſie
offenbar den vollen Thatbeſtand des Bankerotts feſtſtellen, wie
es auch ſchon in der Frage 5 geſchehen war. Das Reichs-
gericht erkannte gemäß dem Antrage des Reichsanwalts auf

jetzigen Leiter, Stadtv. Reiling.r notwend
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e der Reviſion. Als ausgeſchloſſen wurde er
achtet, daß die Geſchworenen das ſchriftliche Gutachten als Er
kenntnisquelle benutzt haben könnten. Die Antwort auf die
Frage 6 wurde nicht als unverſtändlich und widerſpruchsvoll
angeſehen. Es war anzunehmen, daß nur die Vernichtung
eines Handelsbuches verneint, im übrigen aber der ganze That
beſtand bejaht werden ſollte. Auch die ſonſtigen BVeſchwerden
erwieſen ſich als völlig unbegründet.

agdeburg. Das Schwurgericht verurteilte den Bäcker
eſellen Zabotke aus Berlin wegen räuberiſchen Ueberfalles und

reſſung zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt-
Zabotke hatte nach ſeiner Entlaſſung vom Militär den Bäcker
meiſter Klockmann in Lohburg in ſeinem Hauſe überfallen und
zu berauben verſucht, war aber durch das Nahen von Haus
genoſſen verſcheucht worden. Später gelang es, ihn in Witten
berge u verhaften.
O. Weißenfels. Sittliches. Wegen Verdachts des Sitt

lichkeitsverbrechens wurde ein hieſiger Rechtskonſulent ver
haftet. Er verſuchte widerholt durch Flucht ſich der Beſtrafung
u entziehen, was r aber nicht gelang. Weiter wurden die

Frau eines Prokuriſten und eine Maſſeuſe wegen Abtreibung
reſp. Beihilfe dazu verhaftet. Die Ehefrau wurde einſtweilen
wieder auf, freien Fuß geſetzt, während die hilfreiche Maſſeuſe
dieſer Vergünſtigung nicht teilhaftig geworden iſt. Bezeichnend
für die hieſige rer ch Preſſe iſt es, daß nicht eine einzige
es für angebracht hielt, über dieſe Fälle etwas zu berichten.

Kleine SrovinzialRachrichten.
Ein ſtarkes Hagelwetter brach ams26. Febr. über der Umgebung

bei Heiligenſtadt herein; die Hagelkörner hatten teilweiſe
Bohnengröße. Jn Wettin wurde die Leiche eines jungen

annes aus der Saale gezogen. Am Freitag verunglückte
die 16 jährige Arbeiterin Falzgraf auf der Stadtgrube zuParadies bei mit Das Mädchen wollte von dem
ins Rollen gekommenen Waggon abſpringen, ſchlug hierbei
gegen ein vorſtehendes Eiſen im Schornſteinmauerwerk und
wurde auf der Stelle getötet. Den Knechten des Gutsbeſitzers
ger in Petersberg wurde kürzlich aus den Kleidungs
tücken ein Betrag von zirka 30 Mk. geſtohlen. Der Thäter
wurde in der Perſon eines fremden Knechtes ermittelt, dem
das geſtohlene Geld wieder abgenommen wurde. Ver
ſchwunden iſt die 26 jährige Lina Bach aus Bröditz. Dieſelbe
begab ſich zu einem Arzt nach Zeitz und wurde nachdem nicht
wieder geſehen. z Köthen warf ein Einwohner nach ſeiner
Frau mit einer Flaſche und zertrümmerte die Fenſterſcheibe des

aufmanns F. in der Leipzigerſtraße.

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. März 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſind zwei Petitionen, Nargugerrgerteiten be

treffend, die der Baukommiſſion überwieſen werden ein Jn
genieur Brandt, der einen Kanalbau ausgeführt hat, bittet um
Zulage, und ein Herr Schuſter beſchwert ſich darüber, daß es
ihm wird, an dem Giebel ſeines Baues auf der
Krauſenſtraße eine Fenſteröffnung durchzubrechen. Nach der
Verleſung und Genehmigung des Protokolles vom 28. Februar
moniert Stadtv. Krüger, daß der Punkt 17 der Tagesordnung:
Vorberatungen für den Kaiſerbeſuch in Halle, in die geſchloſſene
Sitzung verlegt worden iſt. Die Sache hat für die Stadt be
deutende finanzielle Konſequenzen und da ſei es wünſchenswert,
daß die Bürger über die Angelegenheit ordnungsgemäß unter-
richtet werden. Redner beantragt, den Punkt 17 der Tages
ordnung öffentlich zu verhandeln. Der Vorſteher verſpricht,
über den Antrag Krüger zunächſt in gegen Sitzung ver
enden zu laſſen. Darauf wurde in die Tagesordnung ein
getreten.

1. Die Feſtſtellung des Kämmerei Haushaltsplanesür 1903 t wieder zu umfangreichen Auseinanderſetzungen.

ie Abteilung A., Verwaltungskoſten, im Kapitel Bauweſen
wurde nach der Beantwortung einiger raggn gutgeheißen.

Ein Antrag des Stadtv. Thiele, der Magiſtrat ſolle demKollegium nach Abſchluß der Unterſuchung Bericht erſtatten,
wen die Schuld an der falſchen Tracierung der Verbindungsſtraße zwiſchen Süd und Thomaſiusſtraße treffe, welche i
koſten der Stadt daraus erwachſen und wer für den Schaden
haftbar zu machen ſei, wird faſt einſtimmig angenommen, nach
dem Stadtbaurat Genzmer auf eine Anfrage Thieles erklärt
hatte, in der Sache ſchwebe noch die Unterſuchung.
Bei der Abteilung B. Gebäude, beantragt Stadtv. Emmer,

die Poſition von 200 M. für ein Schild mit dem Stadtwappen
am inneren TreppenAufgange nach dem Ratskeller zu ſtreichen.
Wer den Ratskeller beſuchen wolle, finde denſelben auch ohne
das Schildchen. Stadtbaurat Genzmer bittet, die 200 M.
zur Anfertigung und Anbringung eines Bronzeſchildes zu be
willigen; das aus Gips angebrachte Schild ſei anſcheinend mit
Stöcken c. von Beſuchern des Ratskellers worden
und ſehe ſkandalös aus. Stadtv. Krüger bemerkt, die Demo
lierung des Stadtwappens werfe ein ſchlechtes Licht auf die
Befucher des Ratskellers. Jene 200 M. wurden aber ſchließ-
lich bewilligt.

Nach Erledigung der Ausgaben für Brücken und Uebergängebeſchwerte ſich Stadtv. Emmer, daß der mit der früheren
Giebichenſteiner Gemeinde fbae ſchloſſene Vertrag, wonach jähr-
lich mindeſtens 35 000 M. zur Pflaſterung von Straßen
verwendet werden ſollten, nicht befolgt worden ſei. Giebichen-
ſtein werde benachteiligt, und die Auslegung des Vertrags durch
den Magiſtrat und die Baukommiſſion entſpreche nicht den
früheren Abmachungen. Die Giebichenſteiner Bürger fühlten
ſich betreffs der Pflaſterung zurückgeſetzt es müſſe dort mehr
geſchehen. Stadtbaurat Genz mer beſtreitet, u der Vertrag
mit Giebichenſtein nicht innegehalten worden ſei; er kenne
kein Halle und Giebichenſtein, ſondern nur ein Halle. Die Be
wohner jenes Stadtteils würden nicht benachteiligt. Stadtv.
Oſterburg iſt ter ebter Anſicht wie der Stadtbaurat.
Die Stadtverordneten Em mer ſowie a Oſterburg tratenbeſonders für die Pflaſterung der Gabelsbergerſtraße, die ſehr

viel Einwohner habe, ein, das Kollegium ſtimmte aber für die
Anträge der Baukommiſſion. Weiter monierte Stadtv. Krüger,
daß an bewohnten Straßen Schuttabladeplätze errichtet würden
das ſei geſundheitsſchädlich. Stadtv. Oſterburg beſchwerte
ſich über das Fehlen von Aborten bei den Straßenbauten.
Stadtv. Thiele regte die Errichtung einer Bedürfnisanſtalt
für Männer und Frauen am Riebeckplatze an und erſuchte den
Stadtbaurat Genzmer, ſein vielſeitiges Reſſort derart zu leiten,
daß in der Bürgerſchaft nicht das Gefühl aufkomme, es fehle
im ſtädtiſchen Bauweſen das einheitliche Zuſammenarbeiten und
d gechickte Oberleitung. Das verlange das Gemeinwohl der

tadt.
Bei dem Kapitel Reinigung und Beſprengung der Straßen

traten die Stadtv. Thiele und Krüger dafür ein, daß die
Stadtgemeinde ſich möge einen z Marſtall gründen. Das
Riſiko für die Pferde müſſe die Stadtgemeinde bei den Privat
unternehmern, die jetzt die Beſpannung ſtellten, ebenfalls über
nehmen. Der Unternehmer Dehoff beziehe jetzt ganz erhebliche
Poſten aus der Stadtkaſſe. Die Beſpannung in eigener Regiebiete ganz weſentliche Vorteile. Stadtv. Thiele ſtellt ſchlie s
den Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, Auskunft zu erteilen,
wie hoch der Betrag ſei, den Herr Dehoff aus der Stadtkaſſe
für die Beſpannung mit Pferden ziehe und welche Leiſtungen
Herr Dehoff der Stadt biete. Dieſer Antrag wurde aber gegen
eine Minvrität abgelehnt.

Bei dem Kapitel 17, Gemeinnützige Zwecke, beantragte
Stadtv. Giefe zunächſt, den für den Leiter des ſtädtiſchen
Muſeums eingeftellten Poſten von 1250 Mark zu ſtreichen.
Stadtv. Schmidt befürwortet den Antrag mit dem Hinweiſe,
die Einſtellung des Poſtens bedeute ein W r gegen den

Stadtv. Thiele meint, es
ig, zu wiſfen, welche Gründe Herrn Reiling be
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haben die Leitung des Muſeums niederzulegen. Vielſtehe man ihm die Arbeit zu ſauer Stadtv.
Grote t die früheren Zeitungspolemiken wären dem
Herrn Reiling unangenehm geweſen. Reiling ſei eine
etwas ſehr ſenſible Natur, die nicht ſo i drär

n wiſſe, wie ex, r Grote. Jedenfalls habe die
mm bein freundliches Entgegenkommen gegeigt.

Stedw. Krüger vermutet, die Preß gegen Herrn
Reiling ſei damals von einer Jntereſſentengruppe ausgegangen.
Man B. Poſten ſtreichen und damit die Stadt vor einer
weiteren aſtung bewahren. Poſten wurde geſtrichen.Der Antrag des Stadt Thiele, den Boſten von 300 Mk. für
das Stadtſingechor zu ftreichen, wurde abgelehnt.

r. den Verein zur Bekämpfung der Trunlſucht waren
100 Mk. eingeſtellt. Stadtv. Krüger beantragte, auch dieſen
Poſten zu ſtreichen. Wenn man dem Mißbrauch der Sagen
Getränke entgegenwirken wolle, dann möge man beher? ſtenz
dingungen für die Arbeiter ſchaffen. Stadtrat Pütter ſagt,
der Verein zeigte die Wege zur Bekämpfung der Trunkſucht.Mit ſchönen Redensarten ſei gegen die Trunkſucht nicht anzu

kämpfen, und die Theorie, abzuwarten bis alle Arbeiter zu
Kommerzienräten gemacht worden ſind, ſei verfehlt.
Stadtv. Krüger entgegnet dem Herrn Pütter, wenn alle Ar-
beiter zu Kommerzienräten gemacht würden, dann müßte Herr
Pütter ſchließlich den Spaten und die Schippe zur Hand nehmen.
Die ſinnloſe Redensart des Herrn Pütter, der von den Ar-
beiterverhältniſſen keine Ahnung zu haben ſcheine, beweiſe, welche
Früchte ein ſolches Vorgehen zeitige. Die Verſammlung bewilligt
aber dieſen Betrag. Stadtv. Oſterburg beantragt die
Streichung des Poſtens von 12 Mk. für den Zentralverein
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in Berlin. Was ſolle
das denn eigentlich heißen „12 Mk. für das Wohl der arbeitenden
Klaſſen“? Man möge ſich doch nicht ganz und gar lächerlich
machen. Der Poſten wurde aber bewilligt. Ebenfalls abgelehnt
wurde der Antrag des Stadtv. Thiele, die 3000 Mk. für die
Stellenvermittelung durch den Verein für Volkswohl zu ſtreichen.
Die Vermittelung von Arbeit für jede einzelne Perſon koſte
dort 24 Mk. Für dieſes Geld könne die Stadt die Vermitte-
lung ſelbſt übernehmen. Gleichfalls abgelehnt wurde der An
trag des Stadtv. Krüger, den eingeſtellten Poſten für die
Speiſung der Springbrunnen von 12000 Mk. auf 10500 Mk.
zu reduzieren. Es ſei noch zu bekannt, wie der Magiſtrat ſeiner
Zeit mit den ihm für die Springbrunnen zur Verfügung ge-
tellten Mitteln gewirtſchaftet habe. Stadtv. Oſter burg

wollte den Poſten von 1200 Mk. für Ehrengaben, Jlluminationen
und Feſtlichkeiten geſtrichen haben, aber auch darauf ging das
bewilligungsluſtige Kollegium nicht ein.

2. Ueber den Haushaltsplan des Stadttheaters für
1903 referierte Stadtv. Dehne. Er war in der Bericht
erſtattertribüne abſolut unverſtändlich, auch nachdem er auf
Anregung des Stadtv. Krüger, der den Herrn ebenfalls nicht
verſtand, ſtatt nach dem Magiſtrat gewendet, nach den Stadt-
verordneten zu ſprach. Baumeiſter Gygas brachte eine
Beſchwerde gegen den Theaterdirektor Richards vor. Stadtv.
Oſterburg monierte, daß Theaterdirektor Richards die Preiſe
für einige Plätze, ohne dazu befugt zu ſein, erhöht habe. Stadt-
rat Reißner verſprach Abhilfe. Moniert wurde auch von bürger-licher Seite, daß ſich Direktor Richards bei der Aufführung des

Ausſtattungsſtückes „Die Reiſe um die Erde“ habe Opernpreiſe
bezahlen laſſen. Das wäre kontraktlich nicht zuläſſig. Ober-
bürgermeiſter Staude drohte mit ev. Beſtrafung des Direktors.
Der Haushaltsplan wurde ſchließlich genehmigt.

Die Punkte 3 und 4 wurden vertagt.
5. Der Antrag wegen anderweiter Unterbringung der

r im StadverordnetenSitzungs-aale wurde vom Stadtv. Gieſe begründet. Redner weiſt
den in voriger Sitzung gemachten Vorwurf, er hätte beabſichtigt
gehabt, ſich von dem Referat zu drücken, zurück. Niemals würdeer ſich von einer ſolchen Arbeit drücken. Die Baukommiſſion
habe verſucht Wandel zu ſchaffen; es ſei aber nicht gelungen,
die Wärmegrade in der Berichterſtatterloge ſo herabzumindern,
wie es wohl notwendig wäre. Wenn unten im Saale das
Thermomer 16 Grad Reaumur zeige, dann zeige es oben22 Grad. Das Stadtbauamt beabſichtige noch Verbeſſerungen

vorzunehmen, weshalb die Baukommiſſion beſchloſſen habe, die
Angelegenheit auf drei Monate zu vertagen. Er bezweifle aber,
daß überhaupt bei der jetzigen Plazierung der Berichterſtatter
oben auf der Tribüne durchgreifende Verbeſſerungen geſchaffen
werden könnten. Der Platz in der hinteren Niſche des Saales
gegenüber von Bureau würde ſich vielleicht für Unterbringung
der Preſſe eignen, aber es wäre da zu befürchten, daß die
Herren dort nicht ſo gut hören. Das Kollegium möge zunächſt
dem Antrage der Baukommiſſion zuſtimmen.

Stadtv. Emmer beklagt, daß der von ihm geſtellte Antrag,
die Berichterſtatter unten im Saale unterzubringen, ein ſo
klägliches Reſultat gezeitigt habe. Jetzt würde nun die Heizung
bald eingeſtellt, und im Sommer glaubt man, Klagen von den
Berichterſtattern nicht J hören, und dann ſoll die Sache in
BVergeſſenheit geraten. Wenn man die Bänke der Stadtver-
ordneten etwas zuſammenrücke, dann gewänne man ſchon Platz
enug für die Berichterſtatter. Man könne an der hinteren

Niſche eine kleine Erhöhung anbringen, ſo daß die Preßvertreter
dann auch beſſer hören würden. Der ſpringende Punkt ſei
aber, der Magiſtrat wolle die Preßvertreter nicht
unten im Saale ſehen, und gegen den Magiſtrat getraut
ſich die Baukommiſſion nicht Stellung zu nehmen. Die Stadt-
oerordnetenverſammlung ſollte in dieſer Sache, ohne den Magi-
ſtrat zu fragen, ſelbſtändig handeln. Er, Redner, würde ſchließ-
lich vorſchlagen, den Berichterſtattern die leeren Plätze auf den
Stadtverordnetenbänken einzuräumen.

Der Vorſteher Dittenberger meint, er müſſe die Bau-
kommiſſion gegen den Vorwurf, als getraue ſie ſich nicht, eine
abweiſende Stellung gegen den Magiſtrat einzunehmen, in Schutz
nehmen. Die Baukommiſſion hoffe nur, noch eine andere Löſung
der Sache zu finden. Ob jedoch die Aenderungen für die Ver-
treter der Preſſe Verbeſſerungen bringen würden, erſcheine ſehr
zweifelhaft. Gewiß ſind die Zuſtände für die Berichterſtatter
außerordentlich bedauerlich, aber man möge doch nicht annehmen,
daß man die Preßvertreter nicht unten im Saale haben will.
Es widerſpricht durchaus nicht der Würde eines Stadtver-
ordneten, mit den Vertretern der Preſſe auf einem Boden zu
ſtehen. Den Vorſchlag, den Berichterſtattern die unbeſetzten
Stadtverordnetenplätze einzuräumen, würde er, Redner, aller
dings nicht empfehlen durch dieſe Plazierung der Bericht
erſtatter würde die Ueberſicht im Kollegium beeinträchtigt
werden. Die Baukommiſſion wird es nicht an Abhilfe fehlen
laſſen.Vdtv. Thiele weiſt darauf hin, daß die bisherigen Aende-

rungen auf der Tribüne noch nichts genützt haben. Man möge
doch den Berichterſtattern nicht zumuten, unter ſolchen Verhält
niſſen noch weiter zu arbeiten. Man möge bedenken, daß die
Berichterſtatter nicht als Zuhörer beruflich jenen Raum
aufſuchen. Mit Freuden zu begrüßen iſt es, daß auch der Vor
ſteher für die Plazierung der Berichterſtatter unten im Saale
eingetreten iſt. Ueber den Beſchluß der Baukommiſſion, die
Sache einfach auf 3 Monate zu vertagen, könnte man fagen, iſt
es ſchwer, keine Satire zu ſchreiben. Man könne ja den An
trag der Baukommiſſion annehmen aber man möge ſofort ein

S zur Plazierung für die Berichterſtatter unten im
aale ſchaffen, was er, Redner, hiermit beantrage.
Stadtv. Krüger erſucht ebenfalls um ſchleunige Abhilfe für

die Berichterſtatter. Die Vertagung der Sache auf 3 Monate
möge man ablehnen und die Vorlage der Baukommiſſion wieder
zurückgeben. Sie möge dann ſofort für beſſere Unterbringung
der Berichterſtatter ſorgen.

Stadtv. Brünecke ſagt, ſo viel wie er gehört habe, hätten
ſich die Zuſtände für die Reporter (Zuruf von oben Reporter
iſt gut) gebeſſert. Man möge ſchließlich Beamte der Stadt, die
ſtenographieren können, unten in den Saal hinſetzen und ſo die
Reden aufnehmen laſſen, aber die Berichterſtatter könne man
nicht ſo einreihen. Jm übrigen hätten ſich die ſämtlichen
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verhöhnt worden, daß es
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mehr ſchön war. per
ſteher Dittenberger tritt n als dafür ein wohlim für die Berichterſtatter Platz geſchaffen werden
m Stadtv. Krüger erklärt, ſich davon überzeugt zuhaben, daß e ganz gut gehe, die Berichterſtatter in der Riſde

ger den Bureaus auf einer Erhöhung unterzubringen.
die Stadtv. Thiele und Gieſe treten ebenfalls nochmals für

die Berichterſtatter ein. Letzterer beſtreitet, daß die Bericht
erſtalter geſagt hätten, die Zuſtände hätten ſich gebeſſert. Er,
Redner, wolle h ren daß er in dieſer Sache nicht mit
der h der Baukommiſſion geſtimmt habe.

Der Antrag Krüger, die Vorlage zur baldigen Erledigung an
die Baukommiſſion zurück zu vgweilen, wurde gegen 6 Stimmen
abgelehnt. Der Antrag der Baukommiſſion wurde mit

ajorität angenommen, aber für den Antrag Thiele, ein
fortiges Proviſorium für die Unterbringung der Bericht

erſtatter zu ſchaffen, ſtimmten nur die 5 Sozialdemokraten und
die Stadtverordneten Gieſe, Döhler, Neſſe, Berghaus,
Nosky, Riediger, Greßler, Bethcke und der Vor-
ſteher. Als die Berichterſtatter ihr unheimliches Gemach im
Kollegium verließen, wurden ſie gewahr, daß dem Redakteur
der Halleſchen Zeitung und noch einem Herrn die Hüte weg-
t waren. Das machte den Becher der Freude erſt
noch voll.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Weißenfels. Ein neuer Vernichter des hieſigen Konſum-

vereins iſt hier entſtanden, in einem neuen RabattSparverein.
Nachdem, wie bereits berichtet, vor 14 Tagen eine Verſammlung
getagt hatte, in welcher zwei Mitglieder des gleichen Vereins
aus Halle über die „guten Erfahrungen“ des dortigen Vereins
berichten ſollten, fand am Dienstag die Gründung ſtatt. Jn
den Vorſtand wurden gewählt Rich. Rauſch, Am Markt, 1. Vor
ſitzender, Fleiſchermeiſter W. Römer als deſſen Stellvertreter,
H. O. Kühn, Schriftführer, Bruno Teuſcher, deſſen Stellver-
treter, Arthur Schubert, Kaſſierer, als Beiſitzer: Schneidermſtr.
Weſtermann und Kaufmann Hilmar Schumann. Das ſchönſte
von der ganzen Geſchichte iſt natürlich, daß die gewählten
Herren bis jetzt weder im Verkehr mit Rabattvereinen geſtanden,
noch eigene Rabattmarken verausgabt haben. Jetzt haben ſie
auf einmal entdeckt, daß ihr Geſchäft immer noch ſo viel ab-
wirft, um einen Rabatt gewähren zu können, und das in einer
Zeit, wo wie jetzt die Einkaufspreiſe bei vielen Artikeln ziemlich
hohe ſind. Die Rabattvereine bereiten ſich nur ſelbſt eine ganz
gefährliche Konkurrenz. Er wird nicht hindern können, daß
auch ſolche Leute, die noch nicht dem Konſumverein J
ſich dieſem anſchließen denn je größer der Umſatz im Konſum-verein, deſto nutzbringender iſt er für die Mitglieder. Daß mit

dem Konſumbverein nicht zu ſpaßen iſt, wie mit einem Rabatt-
verein, das hat doch ſchon der Krieg mit der Bäckerinnnng ge-
zeigt. Hätten ſich die Herren Bäckermeiſter nicht ſo rabiat ge-
zeigt, ſo hätte jedenfalls der Konſumverein auf Jahre hinaus
noch keine Bäckerei eingerichtet. So wird es noch manchem
Heißſporn ergehen. Die Verwaltung des Konſumvereins thäte
gut, zu erwägen, ob nicht im Leipziger oder Zeitzer-Viertel eine
neue Verkaufsſtelle zu errichten iſt, um den dortigen Anwohnern
näher zu kommen, welche zum großen Teil infolge weiter Ent-
fernung dem Verein nicht beitreten oder, wenn ſie Mitglied ſind,

wenig konſumieren.
Wittenberg. GeneralVerſammlung des Konſum-

Vereins. Die letzthin ſtattgefundene Generalverſammlung
war die ſeit langen Jahren am ſtärkſten beſuchte. Auch die
eſtellten Anträge ſowie die Diskuſſion bewies, daß neues
eben auch in unſerem Verein erblüht. Zur Erledigung kam

ger der Kaſſenbericht. Der letzte Bericht legt gegenüber der
inkenden Tendenz des Vereins, welche ſeit den Jahren 1897
und 1888 anhielt, ein energiſches Veto ein. Denn trotzdem die
Mitgliederzahl nur unweſentlich ſtieg, überholte die Amſetziſſer
die beiden Vorjahre 1900 und 1901 um 3000 bezw. S
während der erzielte Reingewinn den des Jahres 1898 nahezu
erreichte. Es ſind dieſe Zahlen ein Beweis dafür, daß die Mit-
glieder dem Verein ein weit größeres Intereſſe als bisher ent
gegenbringen, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß dieſes
Jntereſſe auch fernerhin ſteigt. Dem Spezial Reſervefonds
wurden 200 M. überwieſen Dividende wird 10 Proz. verteilt.
Die Filiale Klein-Wittenberg-Pieſteritz ſchließt be
friedigend ab, trotz der erhöhten Mehrkoſten, welche ihre Ein-
richtung verurſachte. Die Verwaltung hofft, daß die Filiale ſich
im neuen Berichtsjahre ſtärker als bisher heben wird. Die
Uebelſtände in der Filiale werden beſeitigt, auch wurden die
Genoſſen Muke und Schaper zur Entgegennahme von Be-
ſchwerden gewählt. Jn der nächſten Generalverſammlung ſollen
zwei Aufſichtsratsmitglieder für die Filiale gewählt werden.
Beim Punkt Statutenänderung wurde nach lebhafter Debatte
beſchloſſen, auch im Volksblatt zu annoncieren. Sehr rege
Diskuſſion rief auch der Magdeburger Unterverbandstag ſowie
der angeregte Anſchluß an die Groß-Einkaufsgenoſſen-
ſchaft hervor. Zur endgiltigen Regelung kam es jedoch noch
nicht, hauptſächlich wohl der ſtark vorgeſchrittenen Zeit wegen.

Aus letzterem Grunde mußte auch noch manch anderer Wunſch
zurückgeſtellt werden, der ſicher beim nächſten Mal Erledigung
finden wird. Mögen nunmehr die Arbeiter von Wittenberg
und Umgebung aus obigem erkennen, daß es nicht mehr an-
gängig iſt, dem Konſumberein achſelzuckend und unter dennichtigſten Vorwänden fernzubleiben. Der Beweis iſt erbracht,

daß es nur des Anſtoßes bedarf, um den Verein nach jeder
Richtung hin auszubauen.

Eingeſandt.
An die Parteigenoſſen von Teuchern.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Wir treten in kurzer Zeit wieder
einmal nach fünfjähriger Ruhepauſe an die Wahlurne, um
unſere Kräfte mit den volksfeindlichen Parteien zu meſſen.
Wir leben in einer Zeit, in der unſere Gegner bereits alle
Hebel in Bewegung ſetzen, um uns den Kreis, der der Sozial
demokratie jetzt gehört, wieder zu entreißen.

Parteigenoſſen! Es liegt nun an uns, zu zeigen, daß wir
nicht willens ſind, uns das einmal Eroberte wieder entreißen
zu laſſen wir müſſen tüchtig arbeiten, denn nur durch un
ermüdliche Arbeit und Agitation wird es uns möglich ſein,
unſere Gegner aus dem Felde zu ſchlagen. Da müſſen wir
aber nicht einzelnen dieſe Arbeit überlaſſen, ſondern wir müſſen
Mann für Mann unſere Pflicht erfüllen nicht nur daß es
heißt, wir thun unſere Pflicht am Wahltage. Wenn alle ſo
denken, was würde dann aus unſerer Bewegung, oder wollen
wir vielleicht ſagen, wir brauchen keine Organiſation Etliche
wiſſen wohl noch jene Worte, die zum ſog. Pfannkuchenſchmaus
der Grube Naumburg 1901 ein großer Mann ſprach: „Jhr
könnt doch nichts gegen uns machen, wir ſind beſſer wir Jhr
organiſiert.“ Ein einigermaßen denkender Arbeiter muß ſich
doch die Schlüſſe daraus ziehen können, daß nur ſtarke poli-
tiſche und gewerkſchaftliche Organiſation uns vor Ausbeutung
ſchützen kann.

Parteigenoſſen! Beherzigt das, es fehlt noch ſehr viel an
dem, was man Solidarität der Arbeiter nennt. Verkehrt nur
da, wo uns das Lokal zur Verfügung ſteht und unſere Partei-
und Gewerkſchaftsblätter ausliegen. Laßt dieſe Mahnung nicht
ungehört vorübergehen, denn nur ſo können wir unſeren Geg-
nern zeigen, daß die Arbeiterſchaft ein Machtfaktor iſt, mit dem
ſie zu rechnen haben.
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Aus dem Reirhe.
Berlin. Eine neue Kuppelei-Affaire beſchäftigt die

Gerichts- und Polizeibehörde. Die unverehelichte Marie
Bredow wurde in Unterſuchungshaft genommen, weil dieſelbe,
wie durch die vie Ermittelungen 4gitau iſt, in ihrer
Wohnung am Schiffbauerdamm ſchulpflichtige Mädchen
Herren zu unſittlichen Zwecken zugeführt hat.

Berlin. Das Ziel eines Steinbombardements
wurde in der Nacht e onnabend die Wohnung des Frei
herrn v. Kleiſt, Chef der Polizei in Potsdam. Man ſucht die
Thäter in beſtimmten Kreiſen. Herr v. Kleiſt hat nämlich in
Potsdam eine ſtraffe Dienſtordnung eingeführt und dadurch bei
ſeinen Beamten wenig Freude erweckt.

erlin. Bei einer in Weißenſee wohnhaften 74 jährigen
Frau Joſephſon, die im Rufe einer Millionärin ſteht, wußte ſich
eine 23 jährige Tiſchlersfrau Radon am Sonnabend abend Ein-
zug zu verſchaffen. Beim Abendbrot löſchte dieſelbe plötzlich
je Lampe aus, überfiel die Greiſin und würgte ſie bis zur

a ierauf durchwühlte die Radon alle Käſten
in der rn fand aber nur 11 Mk. Die Ueberfallene kam
erſt nach fünf Stunden wieder zur Beſinnung. Die Radon
wurde geſtern früh verhaftet.

Berlin. Ein neues anarchiſtiſches Organ, derAnarchiſt, iſt geſtern hier erſchienen. Urſprünglich u das
ſelbe in Düſſeldorf verlegt werden, es fand ſich daſelbſt aber
kein Drucker.

Breslan. Brandunglück. Jn Korſemz brach in der
Nacht vom Sonnabend züm Sonntag im Gemeinde Armen-
haus Feuer aus. Dieſes, ſowie das Wohnhaus und Stall
gebäude des Gaſtwirts Labitzke brannten vollſtändig nieder.
Vier Frauen ſind in den Flammen umgekommen.

Straßburg. Mord und Selbſtmord. Jn Markirch
ereignete ſich eine entſetzliche Familientragödie. Der in der
Ludwigſtraßze wohnende 31 jährige Fehrirere Schmidt ſchnitt,
während ſeine Frau das Mittagseſſen anrichtete, ohne äußeren
Anlaß ſeinem einzigen Kinde, einem 5 jährigen Söhnchen, mit
dem Raſiermeſſer den Hals ab. Der Tod trat ſofort ein.
Hierauf ſchnitt ſich Schmidt mit dem Raſiermeſſer den Hals ab
und blieb auf der Stelle tot. Als Urſache der That wird
Geiſtesſtörung angenommen.

Vermiſchtes.
Attentat eines Wahnſinnigen auf Sven Hedin. Derkühne ſchwediſche Forſcher, S den Unbilden des

Klimas und den Strapazen der Wüſte getrotzt hat, ohne je mit
den Eingeborenen Zentralaſiens in Konflikt zu kommen, wäre
im ziviliſierten Europa beinahe das Opfer eines Mordanſchlags
eworden. Aus Budapeſt wird dem Berl. Tagebl. telegraphiert

Der im Grandhotel wohnende ſchwediſche Forſchungsreiſende
Sven Hedin wurde von einem in Hotel angeſtellten, plötzlich
irrſinnig gewordenen Kellner mit geladenem Revolver bedroht.
Der Kellner konnte nur mit Mühe gebändigt und ins Jrren
haus gebracht werden.

Prager Bankkrach. Der „Run“ auf die böhmiſche Spar
kaſſe dauert ununterbrochen fort. Bis 11 Uhr vormittags hatten
500 Einleger mit 270005 Kronen die Rückzahlung ihrer Depo
ſiten nachgeſucht. Die Polizei hat mehrere Perſonen, welche
falſche Gerichte über das Inſtitut verbreiteten, verhaſtet. Der
neue Trick, daß tſchechiſche Parteien an einem Tage Geld ein
legen und dasſelbe am anderen Tage wieder erheben, wird be
ſonders in Prag geübt.

Nette Schülerinnen. Jn Ogdon (Ver. Staaten) iſt ein
Komplott entdeckt worden. Die Schülerinnen einer Mädchen
ſchule beabſichtigten mehrere Lehrerinnen zu vergiften und die
Schule in Brand zu ſtecken. Das vorgefundene Gift hätte
gepüge tauſend Perſonen umzubringen.

r Zuſammenſtofz. Ja Wavre kam es geſtern
abend zwiſchen maskierten Perſonen und Gendarmerie zu
blutigen Zuſammenſtößen wobei 3 Perſonen darunter ein
Gendarm, getötet und mehrere ſchwer verwundet wurden.

Wie aus Korea gemeldet wird, wurden durch Ueber
ſchwemmung und Feuersnot nicht rig als 4000 Häuſer zum
Einſtürzen gebracht, wobei, wie bis jetzt feſtſteht, 186 Menſchen ums
Leben kamen.

Der bayriſche Geſandte in Paris. Baron Guttenberg
fand geſtern abend die eiſerne Kaſſe der Geſandtſchaftskanzlei,
die im erſten Stocke eines Zinshauſes in der Rue universite
liegt, erbrochen. 5000 Franks und Wertpapiere fehlten.

Letzte Nachrichten.
Altenburg, 3. März. Der Landtag wurde heute, nachdem

er die Regierung beauftragt hatte, gegen die Aufhebung des
8 2 des Jeſuitengeſetzes zu ſtimmen, geſchloſſen.

Frankfurt a. M., 3. März. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Amſterdam Die Staatseiſenbahnen haben mehrere Arbeiter
entlaſſen. Die Poſtdirektion ermahnte die Beamten, ihre Pflicht
ß thun, da ſie ſonſt verabſchiedet werden würden. Jn En-
chede erklärten ſich die Angeſtellten der Eiſenbahnen für den

Streik. Die Zigarrenarbeiter werden ſich nicht an demſelben
beteiligen, da ſie ſich nicht für Politik intereſſieren wollen.

Wien, 3. März. Geſtern überreichte die Gattin des Ab
geordneten Hermann Wolf beim Landgericht die Eheſcheidungs-
klage. Bekanntlich war Wolf ſeiner Zeit wegen der Affaire
mit der Gattin des Profeſſors Seidel aus der Schönererſchen
Partei ausgeſchloſſen worden.

Budapeſt, 3. März. Jn Nagy Kikinda wurde geſtern
nachmittag ein ziemlich ſheftiger Erdſtoß verſpürt.

Vriefkaſten der Redaktion.
F. V. G. Zum Unterſchreiben in ſolchen Sachen kann nie-

mand gezwungen werden. Trotzdem wird aber Jhr Sohn ver-
urteilt. Dabei ſpielt deſſen Verdienſt keine Rolle. Sie ſelbſt
haften für nichts.

5. Z. Zſcherne. Jhre Frage iſt erſt dann zu beantworten,
wenn Sie angeben, weshalb Jhnen der Lohn einbehalten wird.
Wegen den Drohungen ſollen die Leute beim Amtsvorſteher
Strafantrag ſtellen.

Merſeburg. Jhr großes Vertrauen ehrt und freut uns
W da jedoch die Redaktion zu den ihr bereits obliegenden
Arbeiten nicht die Verpflichtungen übernehmen kann, für die
im Verbreitungsbezirk des Volksblattes vorhandenen Vereine
Referenten zu beſorgen, die Verſammlungsanzeigen
zu entwerfen und aufzugeben, Handzettel auszuarbeiten
und in Druck zu geben und auch noch von alledem einen
näher bezeichneten auswärts wohnenden Genoſſen zu benach
richtigen, ſo an wir Sie ſchon bitten, an den von Jhnen
gewünſchten Referenten ſelbſt zu ſchreiben und dann das
weitere ſelbſt zu veranlaſſen.

Quittung.
r Aus Nietleben auf die Liſten Nr. 209, 210, 211

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.Derantwortſicher Redaftenr: obert e in Halle.
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